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Wiederſehn! um deine Freuden,
Wurden Engel uns beneiden,
Wenn auch Engel konnten leiden.



Der

Frau Kammer-Praſidentin

von Jngersleben,
gebornen Freyin von Brauſen

weihte

dieſe Blätter
ehrerbietigſt

Der Verfaſſer.





Meine gnadige Frau!

c9—er edlen Freundlichkeit wollte es ſo gerne

geweiht ſeyn, dies wilde Kind meiner Phan—

taſie; —und wem, meine gnädige Frau, wem

konnte ich es da wohl beſſer weihen, als Jh—

nen; wo durfte ich mir eine nachſichtigere

Aufnahme verſprechen, als da, wo ich ein ge—

fühlvolles Herz mit einem blitzenden Geiſte in

der ſchönſten Harmonie wußte.



Jch. ſchließe hier um meinen, in Jhrer

Hand jetzt ſo glücklichen Blättern die Rachſicht,

deren ſie ſo ſehr bedürfen, nicht zu rauben,

und nenne mich mit innigſter Ehrfurcht,

meine gnadige Frau

Halberſtadt,
den 1. Januar 1796.

Jhren unterthanigen Diener
F. C. L. A. von Bachmann—



Vorrede.
PD—ieſes Schauſpiel ſollte dem Zuſchnitt
nach, nur drei Aufzuge haben, indeſſen

machte die Große der im erſten Aufzug zu
entwickelnden Gegenſtande eine Theiluag

deſſelben in zwei Aufzuge nothwendig.

Die Geſange ſind ſo eingerichtet, daß
ſie, auch ohne Schaden des Stucks ſelbſt,
weggelaſſen werden konnen, indeſſen
wurde bei Weglaſſung derſelben, manche

gute Abſicht des Verfaſſers unerreicht blei—
ben und mancher ruhrende Eindruck ver—

loren gehn.

Schließlich wird der Leſer erſucht, einige

geringe, und wegen einer, wahrend des
Drucks eingetretenen Unpäßlichkeit des Ver—

faſſers, uberſehenen Druckfehler nach dem
am Schluß ſtehenden Verzeichniß, vor Le—

ſung des Stücks, zu berichtigen, und andere

wegen eben dieſer Urſache zu entſchuldigen.

Der Verfaſſer.



Perſonen.

Die Graſin Sotoro.
Bertha, ihre Tochter.
Der Graf Cochenelle.
Dſini, ein Kaufmann.
Carolo, ein Vogelfanger.

Clara, eine Jtalianerin.
Howard, ein Bettler.
Ein Mohr.
Ein Traurender.
Matroſen.

(Der Schauplatz iſt in Venedig, und ſtellt im
erſten und letzten Aufzug einen Garten, und ein
reich meublirtes Zimmer, im dritten eine ſchwarz—

behangene Stube, und eine ſinſtere Gaſſe, und
im vierten ein Leichengewolbe vor.)



Erſter Aufzung.

Erſter Auftritt.
Der Schauplatz iſt ein Garten.)

Bertha.
W. er bleiben mag, mein Dſini! Db er

wohl ahnden mag, daß ſeine Bertha ihm ſchon
ſchmachtend entgegen ſieht, (ſie bindet einige

Blumen zuſammen,) daß ſie die letzte freund—
liche Blumen des Gartens für ihn abpflückt!

Ach! nein, nein, ſonſt würde er ja ſchon
in dieſen Armen liegen und mit mir dem Schö—
pfer der Liebe ſeinen glühenden Dank opfern!

D! warum mag er doch ſo lange zögern,
was mag ihm begegnet ſeyn! (ſingt)

Einſamkeit, du füße Pflegerin,
Einer Liebe, die ſich an dich ſchmiegt,
Ach! füur deinen Werth hat der nur Sinn,
Deſſen Geele über Wolken fliegt.

A
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Frohe Bilder haſt du für das Herz,
Einen Schleier für der Liebe Loos,
Süßen Balſam für den tiefſten Schmerz,
Und für Sehnſucht einen warmen Schoos!l

Was ein eiſernes Geſchick uns raubt,

Das vergegenwärtigeſt uns du;
Was man ferne, noch ſo ferne glaubt,
Führſt im ſüßſten Traume du uns zu!

Ja, auch mir, mir ſagſt du freundlich: Bald
Bald wird dein Geliebter bei dit ſeynl
D von welcher ſüßen Regung wällt

Meme Bruſt empor! bald iſt er mein!

Zweyter Auftritt.
Bertha die Gräfin Lotoco.

Gräfin. Jch ſuche dich ſchon ſeit einer

Stunde, Wer läuft auch an einem ſo kal—
ten Herbſt-Morgen ſchon ſo früh im Garten!
Bertha ich ahnde faſt, daß

Bertha. Lerlegen einfallend) Was denn,
liebſte Mutter?
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Grafin. Daß du deinen ehemaligen Um—
gang mit Dſini, trotz meines Verbots, wieder
fortſetzeſt, und daß du dir, wenn ich das
mündeſte entdecke, das unabſehbarſte Elend be—

reiteſt; das ahnde ich nur zu ſehr, denn
deine Spatziergünge im Garten und deine Zer—
ſtreuungen ſind zu anhaltend, zu auffallend,

als daß ſie nichts Außerordentliches zu bedeu—

ten haben ſollten.

Bertha. Gütigſte Mutter, wie können
Sie

Gräfin. Schweig! du wirſt dich nicht
rechtfertigen können; deine Verlegenheit und

hohe Röthe, wenn du Dſini's Namen nur
hörſt, deine halsſtarrige Weigerung, dem
Grafen Cochenelle, einem Manne aus dem al—

teſten Geſchlecht Jtaliens, und von der feinſten
Weltkenntniß deine Hand zu geben, alles
dies, und noch mehr verrälh nur zu ſehr dei—
ne niedrige Leidenſchaft für einen Menſchen,
der unmöglich je der Deinige werden kann.

(vei Seite) Doch, ich will an mich halten,
ich muß ſie zu erforſchen ſuchen. (aut) Hore,
Bertha, ich meine es gut mit dir; ſey ein—

Ago



mal aufrichtig, (kaßt ſie bei der Hand) willſt du
Bertha?

Bertha. Ach! beſte Mutter, fordern, Sie
alles von mir! Wo könnte ich mein Gefühl
wohl ſichrer ausſchütten, als am Buſen einer

Mutter

Gräfin. (einfallend) Die dich mit der
innigſten Zärtlichkeit liebt, und, wo ſie dir hart
zu ſeyn ſcheint, blos nur dein Glück zum Ziel
hat. Gagẽ mir inmal, liebſt dun Dſini
wirklich?

Bertha. (erſchrocken) Ob ich Dſini liebe,
beſte Mutter?

Gräfin.' Geſteh' es mir offenherzig,
nicht wahr du liebſt ihn? (leicht hingeworfen)
Jch läugne nicht, er bleibt immer ein ein—
nehmender, ein ſich ſchnell empfehlender Mann,

nicht wahr Bertha?

Bertha. Jch würde Sie täuſchen, wenn
ich antworten wollte, daß ich anders von ihm

dächte; Er iſt wirklich ſchön, und ſein
großes blaues Auge iſt der Wiederſchein eines
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noch ſchöneren- Herzens! Sollten Sie zürnen,
daß ich ihn darum als Menſchen vorzüglich
ſchätze?

Grälfin. Nicht zürnen, aber wohl mich
verwundern, wie meine Bertha ihn ſo genau
kennt, daß ſie ſchon ſein Jnneres ſo weit zu
prüfen Gelegenheit gehabt hat, um ihn vor—
züglich ſchätzen zu können.

Bertha. Meine Bekanntſchaft mit ihm
ruührt zwar nur blos von öffentlichen Feſten
und Winterluſtbarkeiten her, indeſſen, achtungs—
werthe Menſchen, wie bald zeichnen ſie ſich

nicht vor andern aus, und Achtung, lieke
Mutter, iſt ja doch noch lange nicht Liebe!

Gräfin. Achtung, Bertha, iſt das Korn,
worinnen Liebe gedeiht, oft ſogar ſchon
der Schleier, worunter die noch ſchüchterne
Liebe ſich verbirgt; (forſchend) Wäre nicht
das letzte ſchon bei dir der Fall? Sag' gute
Bertha?

Bertha. Ach! beſte Mutter, wie könnte,
wie dürfte ich mir dies felbſt geſtehn, da ich
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in den ſeltenen Augenblicken, wo ich mit Dſimi
ſprach, nie an Liebe dachte und noch weniger
von Liebe redete,

Gräſfin. (einfallend) Und doch ohne Zwei—
fel von Liebe glühteſt.

Bertha. Sie können doch über meine
Empfindungen nicht urtheilen,

Gräſfin. (einfallend) Doch, doch, beſte
Bertha; du biſt ein gutes Kind, ich glaube
auch aufrichtig, nber Wit wenn du dich nun

ſelbſt täuſchteſt, (ſchmeichelnd) Denk' dir einmal,
wenn dieſer Fremdling um deine Hand würbe,
wenn für ihn Entdeckungen eines dem Deini—

gen angemeſſenen Standes, für dich mein
Wunſch dich glücklich zu ſehn, meine gränzen—

loſe Zärtlichkeit das Wort redeten, würde
ſich meine Bertha beſinnen, ihm ihre Hand zu
geben? (forſchend) Aufrichtig, würde ſie das?

Bertha. Liebſte Mutter, ich weiß gar
nicht, wie ich Gie verſtehen ſoll, Jch,
ach, ich fühle es nur zu ſehr, Gie wollen mich
täuſchen, Sie

Gräfin. NRicht doch, Nicht doch, Ver—
kenne deine Mutter nicht.
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Brtha. (herzlich) Gute Mutter, ge—

wiß Sie wollen mich prüfen!

Gräfin. Wenn du das ſagſt, ſo haſt du
Recht; laß mir das Vergnügen, memine Tochter

geprüft und aufrichtig befunden zu haben, und
ſchütte dein ferz in meinem theilnehmenden Bu—

ſen aus; Nitht wahr, du liebſt Dſini?

Bertha. Ach! Jhre Zärtlichkeit iſt mir
die ſüßeſte Bürgſchaft, ſie laßt mich alles
in dieſem Augenblicke hoffen! Ja, Ja, lieb-—
ſte, beſte Mutter, nehmen Sie mein Geſtändniß
hin, —S irh liebe ihn, (mit Aufwallung)
ich liebe dieſen Dſini ſo innig, ſo warm, daß

der Wunſch ihn zu beſitzen, meine ganze Se—
ligkeit umfaßt!

Gräſfin. (Lei Seite) Was entdecke ich!
(laut) Aber Bertha, biſt du auch ſo ganz bder
unerſchütterlichen Treue dieſes Fremdlings ge—-

wiß? Du kennſt die Männer nicht, ach!
du weißt nicht, wie beſorgt mich dein Schickſal

macht, Biſt du
Bertha. (einfallend) Ach! liebſte Mutter

ich würde den Gedanken daß Dſini mich noch
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inniger lieben könnte, als er mich wirklich liebt,

für eine Sünde halten;

Grädfin.Wirklich?

Bertha. ſffeurig) Seine Liebe zu mir iſt ſo
unbegrenzt, ſo namenlos, rührend und zärtlich,
daß, ſchon um dieſer gefühlvollen Liebe willen

allein, Gegenliebe Pflicht ſeyn würde, wenn
nicht ſeine männlichen Reitze, ſein Auge voll
ſüßer Liebe, ſein -feinas Hurz mich einzeln
eben ſo ſtark an ihn feſſelten.

Gräfin. So? fo? alſo bis in Flammen
J verliebt? Was muß ich erleben! Und du,ül du konnteſt ſo blind ſeyn, zu wähnen, daß ich

ie in dieſe abgeſchmackte und thörichte Liebe
7 4 einwilligen würde?

n

4

J
8.

5ul Bertha. (erſchrocken) Jch vergehe! Gott,
wie lohnen Gie mich für meine Aufrichtigkeit!

144u Gräfin. Für deine Aufrichtigkeit? Thö—
5 t rigtes Geſchöpf, wie kannſt du dich noch mit
 te etwas brüſten, was eine eingewiegte, eit'le

1
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ahndeteſchon alles, aich war dir ſchon ganz

auf der Spur, und habe jetzt von du ſelbſt
völlige  Gewißheit bekommen. Aber ſey
gewiß, ich verde meine Maasregeln zu neh
men wiſſen; (gelaſſener) Bertha, ich will nuht

hart ſeyn, Wie gerne vetrgiebt nicht eine
Mutter! ich will alles vergeben und ver—
geſſen, wenn du von dieſem Augenblick an
einer Liebe entſagen willſt, die dich doch un—

glücklich machen muß. Bertha, ermnere
dich, daß deine erſte Mutter mir ſterbend Mut—
ter-Rechte gab, ohne zu ahnden, daß ich je
deine zweite Mutter werden würde; Jch
habe jetzt doppelte Mutter-Rechte; Bertha.
ich bitte dich, ſey deiner Mutter gehorſam,
laß ab von Dſini, und gieb dem Grafen deme

Hand! Zliſt du?

Bertha. (ſchmerzvoll) Ach! Sie verſtan—
den es, mein ſchuldloſes Herz ſich zu öffnen,
aber Sie verſtehen es noch beſſer, dieſes arme

Herz zu zermalmen. Nie, mie werde ich
das Letztere thun können.

Gräfin. Und das erſtere?
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Bertha. (fallt ihr zu Fußen) D auch das,
das werde ich nie können; Zerreißen Gie

es nur völlig, mein Herz, aber, Dſini,
den wird: es nie virgeſſen!

Gräfin. Elendes Geſchöphf, Was?
was ſagſt du?

Bertha. Ach Wir haben uns Liebe
geſchworen, Er mir, ich ihm, Am Altar
haben wir ſie un geſchwbrrri, S und. Sldur
ter! Gott ſtraft den Meineid! S! haben Sie
Crbarmen, unſere Liebe iſt unaufloslich!

Gräfin. Das iſt zu viel! Nein, verächt—
liches Mädchen, das iſt zuviel! Aber ich fluche
dieſer ſchandlichen Liebe; Nie, nieberde ich
in eine ſolche beſchimpfende Verbindung willi—

gen, und, damit du nicht die geringſte
Hoffnung weiter nähren magſt, ſo wiſſe meinen

unerſchütterlichen Entſchluß: Entweder giebſt
du norh heute deine Einwilligung zu deiner
Verbindung mit dem Grafen, oder du beweinſt
in der nächſten Nacht in einem ſich nie wieder
für dich öffnenden Kloſter deine unſelige Thor—
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heit. Darnach richte dich, ich erwarte
deinent Entſchluß in einer Stunde. (ab)

5 Dritter Auftritt.
Bertha.

(Sie ringt im hochſten Schmerze die Haude)
D Gott, ſo hat mich dieſer Augenblick, wo
ich, ſo griüſum getäuſcht, am Ziel memes

Glücks zu ſeyn glaubte, ganz, ganz un—
glücklich gemacht! Sie fluchte unſeter Lie—
be! Allmächtiger! was that ich ihr, das
ſie meiner Seligkeit flucht? (blickt gen
Himmel) D ſelige Mutter im Himmel, wie
werden deine Mutterrechte mißhandelt!
Stehe mir bei, du, die nicht zu erſetzen

war, du, deren Geiſt in mir lebt,inn

deren Mi ich ſog, o ſtehe mir armen
Verlaſſenen bei!

Vierter Auftritt.
Bertha. Dſini.

D ſini. (er eilt zu Bertha hin und kußt feu—
rig ihre Hand.) Theure, theure Bertha,

S—
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wie geht's dir, was machſt du? Wes ſeh' ich?
Gott! du weinſt, Mädchen? Himmliſches

Madchen, was iſt dir?

Bertha. Ferdinand, unſerer Liebe dro—

hen ſchreckliche Gefahren Meine Mutter,
ach! ſie hat unſere Zuſammenkünfte entdeckt;
Was ſie noch nicht wußte, hat ſie vollends durch
ſchmeichelnde Zuredungen meinem argloſen und

eingewiegten Herzen abzuforſchen gewußt;
D Ferdinand, lieber gerdinanh  ule ſaheciegt

ſich kurchtſam an ihn) ſie zürnt ſchrecklich;

Gzitternd) Sie hat unſerer Liebe geſlucht!

Dſini. So wird Gott unſere Liebe ſeg—
nen! Sey getroſt, ſüßes Mädchen,
Gott, den wir zum Zeugen unſulnn Liebe,
unſeres ewigen Bundes genommen M., wird

dieſen Fluch in Segen verwandeln.

Bertha. Ferdmand, mir ahnden Lei—
den. die unüberſehbar ſind! Noch heute ſoll
ich dem elenden Grafen meine Hand geben,
oder ein nie wieder für mich ſich öffnendes

Kloſter wird im Weigerungsfall mem Loos
ſeyn.



D fiml.“ Cerblaßt) Gott im Himmel, was
höre ich“ ich verzweifle! (umſchlingt Bertha

mit einem Arm. Pauſe) Bertha! meine Ber—
tha, noch iſt Flucht unſer einziges Rettungs—
mittel! Bertha, du haſt ſie ſo oft verwor—

fen, du kennſt deine Stiefmutter, bald
iſt es nicht mehr Zeit;, D! um Gotteswillen!
willige ein, ehe es zu ſpät wird, ehe, o
ich raſe! ehe die Kloſtermauern dich umrin—
gen, und Dſini dann ſtirbt. (Bertha
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ſe; dann mit Faffung) Lebe wohl, du Cinzi—
ge, vergiß den jammernden Dſint und ſey
glücklich! laäßt ſie los)

O du Wehnuth) Geh bin,
dein Lekiewohl zerfleiſcht mein Herz. (ſie faßt
mit Heftigkeit ſeine Hand) Glücklich ſeyn, ohne

dich.? (Pauſe) O das macht miuch noch ungluck.

licher als ich bin! Glücklich ſeyn, ohne duh?
(Pauſe. Sie fallt mit Leidenſchaft an ſeinen Hals)

Dſini! alles, alles hat Gränzen, nur mei
ne Liebe zu dir nicht!
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O ſini. Ol. Engel! Engel! in dieſem
Worten liegt meine ganze Seligkeit! Enüt Em—
phaſis) Gott und Bertha! Gott und. Ber—
tha! Sie werden die Gefährten meine Serle
in die Ewigkeit ſeyn! Gott als Geber,
Bertha als Gabe, Jch vergeſſe Gott und
Bertha nicht.

 ni et 2

Fünfter Aufträtt.«
Voris. rr eergrr

(Ein junger Greis im Anzuge eines Elegants,
mit Ordensband, Kammerherrufchluſſel, klin
genden Uhrberloqquen und Epaulette. Seine
Sprache iſt rein Franzoſiſch und ſteifes Deutſch.

Er horcht von ferne.)  u:..
Graf. Diable mrenporn pour

un Amant une Vue pour devenir fou!
(halt das Ohr hin) Was mögen ſie ſprechen?

Mein verdammtes Gehör, je n'y arti-
tends rien. (Er tritt ſchnell nahe hardei,
laut) Sans facon, Mademoiselle; sans fa-
gon, Monsieur! (Bertha und Oſini erſchrecken
und treten etwas zuruck, der Graf fahrt polternd



fort) Landemann! was macht er denn imnier
hier, das Doſt iſt abgepflückt, und der Gar—
ten iſt ohnedem nicht püblig; So geh' er
doch, er merkt ja wohl, daß man ihn nicht
grtür ſieht.

Dſini. Das habe ich noch nicht geſehen,
mein Herr.

Graf. So ſage ich es ihm, inſolenter
Menſch, der er iſt.

D ſini. Geht ernſthaft auf ihn zu, der
Graf retirirt) Mein Herr, enthalten ſie ſich ſol—
cher unſchicklichen Benennungen; ich bin ſie nicht

gewohnt, ich bin ein redlicher Mann.

Graf. (avancirt) Nun was will er denn?
was macywot er denn hier? mir dünkt, ich

ſeh' ihn un. dieſem Garten?

Dſini. Jch bin ein engliſcher Kaufmann,
der dieſe Dame hier, vder wer ſonſt Luſt dazu
hat, mit brittiſchen Kunſtwaaren veifeht.

Graf. Das laß er nur immer ſeyn. Zu
dem kann ich die Engländer nicht ein Bißchen
leiden, das weiß Gott!
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Oſini. Das wird die Nation bedauern.

Graf. Ja, wie ich ſage, ich kann ſie
absolument nicht leiden. Der Engländer iſt
grob, das habe ich in eigener Perſon empfun-

den!
5

D ſini. Das thut mir leid.

Graſ. Dann, ſo taugt der engliſche Tiſch
nicht den Henker; das drückt, das bläht, das
ſtopft, und hat doch nicht für einen Liard
Geſchmack; das weiß ich, dem“ſch habe

die Granzen bereiſt,

Dſini. Alſo die Gränzen?

Graf. Ja, ja und die engliſchen Waa—
ren, nun davon macht man auiinehr We

ſens, als ſie werth ſind. Wenigſtens kann
man ſie überall nachmachen und alſo ganz
entbehren.

Dſini. Man muß aber dann doch das
Driginal haben.

Graf. (hitzig) Was? ich wäre ein
Driginal?
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Dſin i verſtehn mich nicht.

gan.
Graf. Was, was, ich verſtehe Jhn recht

wwohl. Er iſt ein inſolenter Menſch, das ſage
jch  ahnn, Nehm' er ſich für mich in Acht.

Bertha. (empfindlich) Aber Herr Graf,
warum beleidigen Sie einen Mann, der mir
Waaren verkauft, die ich liebe! Gie beleidigen

ſogar auch mich, Gie

Graf. (einfallend) De grace De grace
mon Ange (kußt ihr die Hand) der Mann kann
Ejr iaAidrftn mindeſten intereßiren.

Bertha. Jch ſage es Jhnen aber,
in der That, es beleidigt mich. Gie zeigen
wenigſtens, daß Sie es in dem Talente, ſich
liebenswücrdig zu machen, nicht ſehr weit ge—

bracht haben.

Graf. (mit depit) So bleib' er nur;
Nun was hat er denn für Waaren? (mit
eleganter Verbeugung gegen Bertha und im fragen—

den Ton) Mademoiselle ne refusera donc pas
un cadeau de son ſutur?

B
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Bertha. (mit Jronie) Jrh Anerke; daß
man auch Wahrſagen zu Jhren verſchiednen
Talenten rechnen kann. J J

Graff. Quelle delieatesse enchantanteil

Aber ſpotten Sie nur, ſpotten Sie nur
mein Engel. Je scaurois me teévanger!
(dreht ſich unwillig nach Oſini um) Nber was

nun was hat er denn für Wakfrentuſß er
i4einmal ſehn!

Dſini. kvltſthet)  jch Cſucht in
ſeinen Taſchen) ja, eben' jetzt habe “icheweiter

ninchts bei mit, als engliſche Muſikalien. (Er
zieht Muſikrollen aus der Taſche)

Graf. Zum Ceufel mit ſeinent engliſchen
Muſtikalien, ich denke wahrhaftig erver—
kauft Blumenkörbchen, Sonvenirs, GQuurs

kh

D ſini. (einfallend) Dieſe Artikel bearbei—

tet man beſſer in Frankreich. tmn

1 af.Graf. (luffiſant) C'est ee que je scais
rfort bien, mon Ami; das weiß ich, das weiß

ich, aber ich habt dorh auch, nie gehört,
daß der Cugländer ein großer Muſiker iſt!
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4ePudding!, S Baren, Roſtbeaf, Ale

und eine Kugel pour se bruler la cervelle,
(ſchuttelt ſch) Brr, Brr, das ſind ſo
ã. peu prés die Hauptdinge, wovon der Eng—

länder kait macht. Nun ſo ſinge er emmal
ein nettes Stückchen. Apropos, hat er denn
die Chanson: „Monsieur de la Francge“?

Dſini. Nein, es ſind ja engliſche
Mufſikaliein.

Graf. Das iſt Schade, es iſt ſo ein
närriſches Tönchen? Dir Emigrirten ſangen
es immer zu Verona, die uarinen Teufel,
die! Halt, wie gieng es auch! (er verſucht)
da, daida, daida, didel di diti. Nem, nem,

es geht nuht mehrz, Nun, ſo ſinge er denn
nun ettvas anders.

D ſini. Jch bin eigentlich kein Sänger,
doch weil Sie es befehlen, zur Probe die erſte
Arie, in der' deutſchen Ueberſetzung. (ſingt)

JhrVerliebten, laßt Euch eine Wahrheit ſingen:
Liebe, o! de läßt ſich nicht erzwingen,
Nur für gleichgeſchaff'ne Seelen wand,

Voller Liebe, Gott, dies ſüße Band!

B2.



Graf. (vor ſich) Peste, was meint er
damit?

Dſini. (fingt weiter)

Drum erzwing' ſie nicht, ſonſt biſt du aller
Armen

Ärmſter und verdieneſt kein Erbarmen,

Denn das, was dir müßte Wonne«ſeyn,
Das wird dir zur Quaal und herbſten Pein!

Grarf. Wei Etiit nbullut  Auealau·
be wahrhaftig, er alludirt! (laut) Hör' er ein—

mal, iſt es bald aus?

D ſini. Gleich. (ſingt fort und figurirt)

Doch die ächte Liebe läßt ſich bald erkennen,
Nichts vermag es, was ſie band, —A tren

0 nen;Und zum freundlichſlen Elyſium

Schafft ſie dornenvolle Wüſten um.

Bertha. Das iſt allerliebſt, nicht ſo,
Herr Graf? ſo wahr, ſo treffend Jch
bitte recht ſehr, Herr Dſini, den erſten Vers
da capo.



Ernaf. Ach nücht doch, nicht doch,

mein Engel, die Muſik iſt ſo ſchleppend,
der Tert ſo frivol; Jch bitte recht ſehr,
iind überdem, was ich vergaß, Jhnen zu

ſagen, die Mama wollte Jhnen was ſagen.

Bertha. Alſo auch dieſe Gefälligkeit

ſchlagen Sie mir ab?

Graf. (cvor ſich) J'étoukke! (viaquirt)
Jch ſehe, ich bin hier überflüßig. Jch gehe.

D ſini. Erlauben Gie lieber, daß ich mich
entfernen dauf! Jch empfehle mich unter—
thänigſt. (er geht hinter Bertha ab, die ihm leiſe

zuruft)

Bertha. Dſini, wir ſehen uns noch heute
wieder.

Sechster Auftritt.
Graf. (bei Seite mit drohenden Blick auf

Oſini) Wart Massette, je te ſixerai (Er
bemerkt das vorige, und trippelt herbei) Qu'est
ce que c'est?
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Bertha. (froſtig) Was ſteht zurzihren
Dienſten Herr Graf?

Graf. (verlegen) Nichts, nichts, meint
Beſte, ich

Bertha. Nun ſo werde ich gehen,
Sie ſagten ohnedies, daß meine Wutter guch
ſprechen wollte.

Graf. Ei, meine Kleine, merkten Gie
denn nicht, daß ich ha it fagte pour: etrs
seul arec vousd

Bertha. So wird Jhnen Jhre Unwahr—
heit nicht helfen, ich muß ohnedem gehn.
(Sie will abgehn)

Graf. D ſo bleiben Sie doch, Nur
eine Minute; ich beſchwöre Sie.

Bertha. Nun was haben Sie mir dann
noch zu ſagen?

Graf. C'est ce que je vais vous dire;
coJei, (verlegen) was ich ſagen wollte, Ach!
meine Theuerſte, Sie ſind ſo froſtig gegen
mich, En honneur ſie ſetzen mich au cles-
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gespeinqinein Herz;, wenn Sie wüßten, wie
ſehr dies mein armes Herz leidet! Haben Sie

Miltleiden mit mir, je vous conjure!
ü

Bertha. Verſchonen Sie mich mit emer
Liebe, die ich nicht zu erwiedern im Statutde
bin; Sie kennen meine Geſinnungen, Herr
Graf, wir  kennen uns beide. Verſchonen
Sie mich.

2

Graf. Alſo das iſt mein ganzer Troſt?
Sie ſeufzen? Das iſt ein gutes Zeichen,
ſagt Derute, wenn ein Mädchen ſeufzet,
(er faßt ihre Hund) darf ich

Bertha. (einfallend) Jch dachte micht
an SGie.

Graf. Jn ſo, mais, sans étre trop
eurieux, woran dachten Sie denn, wenn ich
fragen darf?

221
Bertha. Jhre Galanterie geht ſehr weit,

ich geſtehe es, doch wenn Sie es wiſſen
wollen, ich dachte eben ſo nach, was für
eine Pein es iſt, ſich von uberläſtrjen Menſihen
beſtandig verfolgt zu ſehn, und ſann daben auf

—T
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un
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Mittel, wie man ſolche Menſchen endlich auf
immer entfernen kann.

Graf. Ah c'ést trop pour ce coup
Ja, Sie meinen gewiß mich ſelbſt, nicht
wahr?

Bertha. Rührt Sie denn dar. Gewiſfan?

Graf. Point du tout, ganz und
gar nicht; Nein.ruith balte es vielmehr für
eine liebenswürdige hadinate, ne iifn Jhnen

dafür die Hand, nicht wahr, mein Engel,
das war es doch?

Bertha. Gewiß nicht, wir ſind doch
noch nicht ſo bekannt mit einander, daß ich
mich unterſtehen ſollte, mit Jhnen zu ſcherzen.

Graf. Schlag auf Schlag, in der
That, Schlag auf Schlag, und doch muß ich
die kleine Hand der ſüßen Schlägerin noch ein—
mal herzlich küſſen. Apropos, Jhre Mama
hat mich zur Tafel invitirt, ich werde das
Eutzücken haben, Jhr vis a vis zu ſeyn!

Bertha. (Verlegen) Doch nicht heute?

TT
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—Sertaf. Ja, ja, heute, ich war zwarbeim. Dogen engagirt, aber eines ſolchen En—

gels wegen negligirt man herzlich gerne den
Dogen, mit ſammt dem Pabſt. Jch muß
Fhnen doch auch ſagen, Jhre Mama hat eine

Schnepfen-Paſtete, und wiſſen Sie wohl,
kleine Maus, wer die Schnepfen geſchickt
hat?

Bertha. Jch bitte, in der That, Sie
werden mehr als ſpaßhaft.

Graf. Nein, nein doch, sincérement,
wiſfen Gie, wer ſie geſchickt hat? Nun

rathen Sie einmal? Nun? nun? Sie
lachen, ja, ja, das bin ich geweſen, die
Gräfin Telli hatte ſie mir durch ihren Jockey
zugeſchickt, die Dame weiß, daß ich die Din—
ger gerne eſſe, nun allerdings, ich kann
mich flattiren, ſie iſt mir gut; Freilich, ſie
hat nichts Jntereſſantes, et, pour dire la
verité, elle ne sent pas la Violette, aber,
ach du lieber Gott! Es iſt doch ein Haus,
Jch muß ſolche Bekanntſchaften conserviren,

Man ſoupirt da superieurement gut, man
bekommt Connoissancen, man wird engagirt,

22 1
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man hört da, ce que! se passe dans la vil-
le, und man hat im Nothfall eine Retraite

für die Langerveile. nuuòl
e

Bertha. Ueber den Schwätzer! Herr
Graf, ich kann in der That nicht länger
bleiben. (will abgehn)

Graf. Und Sie wollen alſo güft Nin
Mitleiden mit meiner Leidenſchaft für Sie ha—

ben? Sie wollen mich noch immer troſtlos
 Êννlaſſen? Nur einen emzigen Gtrul don Bofft

nung, und, wenn die Wirklichkeit auch noch
ſo ſein iſt, ich ſterbe vor ihren Augen vor
Freude!

Bertha. Wenn dieſes die einzige Urſache
Jhres Todes bliebe, ſo würden ſie unnſterblich
ſeyn; Sie kennen meine Geſinnungen. (ab)

Graf. Run, mit dem Mädchen iſt wahr—
haftig kein Auskommen! Wenn da die alte—
Dame keine Force braucht, ſo merke ich wohl,
wird nichts aus der ganzen Mariage. Kalt wie
Cis ſtecheud wie eine Wespe! da iſt eine
Antwort beißender, wie die andre! Das geht

Schlag auſ Schlag, Stich auf Slich. „Jrh
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wurde unſterblich bliben,“ meinte ſie? Pah,
unſterblich?  Ja, da miißte ich die Römiſchen

Weiber, die Griechiſchen Weine, die Plaisirs
menug zu Paris nicht gekannt haben, das ſind
geſchworne Feinde der Unſterblichkeit; Wer
Teufel kann da zu Gaft und Kraft kommen!
Aber, wüus ſoll ich marhen, wenn ich nur den
verfluchten Engländer erſt einmal auf die Seite

gebracht hätte! (er ſinnt nach) Halt, das
wäte was, aber ich ſage dir, Cochenelle,
ich ſage dir, ſey prudent, embarqun' dich nicht.

Sjröenter Auftritt.
Der Graf Cochenelle, Carolo der

Vogelfänget.

(Carolo kommt von der euntgegengeſetzten Seite,
hat einen großen holzernen Vogelbauer in der

Hand und Netze mit Gtangen auf dem Ruk—
ken, und geht, ohne den Giafen zu bemerken,
nach dem Vordergrunde des Theaters, wo er
folgende Arie mit lebhafter Figurirung abſingt.)

Carolo.
Wenn man ſich will Vogel haſchen,
Muß man gelbe Körner ſtreun,
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Und flink bei der Hecke ſeuoun,
Wenn die kleinen Diebe  naſchen;

Denn die Vögel haben Flügel,
Und ihr Wagen iſt der Wind,

J

Flink drum, eh' ſie über'n Hügel,
Weg und fort geflogen ſindz
Flink, dann zahlt das Netz den Zoll
Und dann wird der Käfig voll.

Graf. (tcritt hervor) He, he Landsmann,
was will er denn, Waun ſoll. das. Geſinge
hier?

2

Carolo. Verzeihen Sie, Signor, ich bin
ein armer Vogelfänger, und biete meinen Fang

feil. Kaufen Sie mir etwas ab, ſehen
Sie her, ich will Jhnen da einen Canarien 4
vogel mit einem blauen Büſchgen auf dem Kopfe

zeigen, wie noch keiner im beſten Dogen-Saal
gepfiffen haben mag. (ſucht unter den Vögeln)

Graf. (cvor ſich) Was der Kerl für eine
frappante Ähnlichkeit mit dem verdammten
Engländer hat! Sogar den nämlichen Aver,

den nämlichen Accent. Gewiß auch ein Englän—

der, die Kerls ſehn alle aus, als wenn ſie einen
Vater hätten, der Henker weiß es.
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Carelo. (zeigt ihm mit ſeitwarts gebalte—

ner Hard und mit Jutereſſe den Canarienvogel,

wovon er ſprach) Sehen Sie mir einmal den
Vogel an, welch' eine Federpracht, welch in

ein allerliebſter Buſch, was für ein Köpfgen
das iſt!

Graf. Geh' zum Teufel mit deinen Vö—
geln.

Carolo. So kaufen Sie mir doch ein
Paar fette Beccaſinen ab, die ich ſo eben noch

im Schilf gefangen habe.

t  e. LDirte-Graf. Beccraſinen haſt du? Nun das iſt
was rares, das laß ich mir noch gefallen,

die kann man noch eſſen; Aber die dummen
Canarienvögel, wenn ſie einmal im Geſchrei
ſind, ſo verliert man Kopf und Sinne, das
weiß Gott, und ich, wenn ſich nur der
Wind dreht, ſo bekomme ich Kopfſchmerzen.S

Carolo. (zieht indeſſen unter ſeinen Vo—
geln die Beceaſinen hervor) Das iſt nicht gut,

Eiügnor. Sehen Gie hier, was das für ſette
S Elute ſind!
Aræ
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Graf. KGzieht die Haudſchuh aus und beta—

ſtet ſie) Magere Dinger, kein reeller Biſ—
ſen, verlieren ſich am: Spies, ſind die
Sauce nicht werth. Jndeſſen wäs willſt
du haben?

it

Carolo. Ci, ei, tadeln Sie mir meine
Vögel nicht, ſind ja wahrhaftig ſor groß
und fleiſchigt als wenn es Rebhüner wären!

nichts für ungut Signor, aber

Graf. Sihlbahlnr nicht
ja und nem, was gelten ſies auseg. entJS

Carolo. Mit ja und nein JLira.

Graf. Ziremlich viel, doch da haſt du
dein Geld, und wenn du, künftig mwieder welche
attrapirſt, ſo bin ich dein Kaufmann.

Carvlo. Sehr wohl. (Rimmt ſeine Sa—
chen zuſammen und will abgehen)

Graf. (bei Seite) Der Kerl mißfällt giee
doch nicht ſo ganz! Er hat ein offenes Ge—
ſicht. Jch glaube, er wäre zu gebrauchenß
Jch will ihn dorh wenigſtens einmal ſondirem
(laut) Apropos Burſche wie heißt du?



Cauaufo. Garolob.
Graf. Was iſt ſo dein Weſen?

:al: zutnt
Carolo. Was meinen Sie damit?

von du lehſt, mein' ich

Carolo. Jch lebe vom Vogelfang
Graf. Und wovon denn mehr?

Carolo. Jch wüßte nicht wovon mehr?
geheime Beſtellungen, Liebesbriefe hin und her
bringen. imd dergleichen Dinge mehr, das thun
jetzt die Jockeya. Was bleibt da für einen ar—

men Vogelfänger übrig?

Graf. Alſo, ich ſehe, du biſt doch ini—
tiirt in ſo was? du haſt doch wenigſiens
Luſt zum Verdienſt, nicht wahr?

Carolo. Nun jch wenm er darnach iſt,
wennt er was xeinbringt, warum das nicht;
Wie meinen Sie das?

Graf. Das will ich dir ſagen, du kannn
mir einen Liebesdienſt erweiſen. Willſt du?

Graf. Run, mas du ſo machſt, wo—
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Carolo. Herzlich gern, wenn er dar—
nach iſt, warum nicht.

Graf. Principalement ſage mir: biſt
du verſchwiegendn

Carolo. Wenn es nothwendig iſt, ſo
kann ich verſchwiegen ſeyn, wie einer, der kei—

ne Zunge hat.  W
Graf. Bien dit, nun das iſt recht

gut. Höre einmal: (er zieht ihn geheimniß—
voll nach ſich in eine EEe) Man kagltt: ſiuh nicht

genug in Acht nehmen.

Carolo. Jſt es denn ein ſo großes Ge—
heimniß?

Graf. Das iſt es allerdings. Höre,
(er ſieht ſich noch einmal furchtſam um)höre, du

ſcheinſt mir ſo rin rechter durchtriebener Kund—
mann zu ſeyñ, der, nicht wahr? Run
du verſtehſt mich doch ſchon?

Carolo. Gie ſcheinen mich ſchon lange
zu kennen.

Graf. Ei, ei, wer kenut Euch Leute
nicht, kurz von der Sache, du ſcheinſt



mir nieht diffieit zu ſeyn, ich will mich dir
gamz iniberkreuen: Jmaginir' dich, da iſt

l
ein Kerl, der mir in meinen beſten Planen das

Contre ſpielt, den ich natürlich alſo ſür mein

Leben haſſe, und, und den ich C
Carolo. Ha, ha, ich merke ſchon, 17*r

den ſie gerne auf irgend eine Art los ſeyn

J

wollten, nicht wahr? J

 r

Graf. Ja, ja, ich freue mich, du ĩt
Qverſtehſt mich, und den ich doch de bonne 7

ñ9
ul

manière nicht anders los werden kann, als, L
nun mertſt du nichts Burſche?

Carolo. Als ivenn ihm ſo ein ſchmerz—
ſtillendes Pulverchen beigebracht, oder wenn ihm
ſo im rechten Tempo ein freundſchaftliches Sti—

ll

lettcthen am Bruſtknochen geſetzt würde, ti

L

nicht wahr Signor? Und den Luebesdienſt Jeun

ſoll ich Jhnen erzeigen, nicht wahr? fu
11

Graf. (klatſcht in die Hand) Bravo, Bra-
vo, il m'entend du biſt ein ercellenter Bur—

J

ſche, in der That; Ja, ja du haſt much to— J—
J Jtnliter rapirt, (giebt ihm ſeine Borſe) da, da

C
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nimm hin, und thuer dir was zu gut, wenn
du reüßirſt, ſo bekommſt du noch einmal ſo
viel, Parole.

Carolo. Was für Parole?

Graf. Parole d'honneur, du Närr—
chen.

Carolo. Man muß ſicher' gehn, Sig—
nor. (bei Seite) Eine ſchöne Sicherheit.

Graf. Num fornin dech

Carolo. Laſſen Sie das noch, ich
habe die Gewohnheit mich für ſolche Dienſtlei—
ſtungen nicht in Voraus bezahlen zu laſſen;

Geben Sie mir alles zuſammen wenn ich erſt

Jhren Auftrag zu Jhrer Zufriedenheit werde
vollführt haben.

Graf. Die' Coutume iſt gut; Jch ſehe,

du biſt honnet, du haſt Point d'hon-
neur; Das iſt recht gut, das gefällt
mir.

Carolo. (cei Seite) Jch wollte, daß du
auch welches hätteſt!



Gæaf. Was ſagſt du? Du mußt laut

ſprechen. S
T

—Cckrolo. Jch ſagte, ich würde Jhr Lob
ibirklich zu verdienen ſuchen.

Graf. Recht gut, du machſt deine urSache immer beſſer, in der That, ich habe dich
in Affection genommen; Doch, nun muß

J ich dir noch ſagen, der Kerl heißt Oſini, und

1

du trifſt ibhn am beſten in dieſem Garten, wo
er ſich faſt taglich unter allerhand Vorwanden

ul

y

was zu ſchaffen macht. Es iſt ein langer
Kerl i grudkn Rock, ſo von deiner Toille,

Qu
mit einer Ramsnaſe, du kannſt ihn gar  11

ls
nicht verfehlen, Sein ganzer Avec zeigt dir ll ui
ſogleich, daß es ein Englander iſt.

Carolo. Ein Englander? Dann iſt
er ja mein Landsmann!

Graf. Wie? Wie? Du auch ein ueat
Englander? Verdammt! Jch kann die yn
Nalion uicht anſeh'n, Uru

dl
I

i
haſt du mir das nicht g

j

J

rThat, faſt heſitn' ich,

zum Henker! warum 1u
leich geſagt? Jn der 11

Jch kenn' Euch Eng—
e
C
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länder, Jhr ſchickt Euch für ſo was
nicht,

Carolo. (eei Seite) Freilich nicht. (laut)
Laſſen Sie das immer Signor und vertrauen

Gie ſich mir nur an; Gilt's Jhnen doch
gleich, welche Hand Sie zu Jhrem Zweck ver—
hilft; Das lernt man ſchon, menn man in
Jtalien kommt, und kein Brod hat; Da
muß man aus der Noth eine Tugend machen,

und die Moral hinten. einen Citronen-Strauch
 1

werfen.

Graf. (lſieht ihn lauge bedeutend an) Eh
bien, ich wills wagen. Alſo mein lieber

I—wie heißt ou doch wieder?

Carolo. Carolo.
Graf. Alſo mein lieber Carolo du kannſt

auf mein Riſico.

Carolo. (einfallend) Auch auf Jhr See—
len-Riſico Signor?

Graſ. Mach keine Narrenspoſſen, die
Zeit iſt edel, und die Sache von Conse-
quence; Jch ſage, auf mein totales Riſico

L



kannſt dn agiren, und das je eher je lieber.
Aber Gift ſage ich dir, muß es nicht ſeyn, das

iſt immer frhwieriger, macht mehr Bruit, und
wird nur zu oſt in der Wirkung coupirt, oder
wohl gar contrecarriirt.

Carolo. Sie haben Recht, das beſte
Memento mori liegt in einem Stilet; je mehr
das Gewiſſen pocht, je tiefer drückt man es
hinein. Jch will mein Möglichſtes thun,
verlaſſen Sie ſich auf mich.“

Graf. Gut, dabei bleibts. Jetzt will
ich gehn, damit maff uns nicht zuſammen ſieht.
(Er ivill abgehn, kommt aber wieder) Apropos
du kannſt noch dieſen Abend probiren, und

dann, was ich noch ſagen wollte, (beſinnt
ſich) ja, du risquirſt nicht die mindeſte Nach—
forſchung. Der Kerl hat dir nicht den germg—
ſten Anhang, noch irgend eine importante
Connoissance, und überdem ganz und
gar keine Familie; Und die gute Kauf—
mannsbörſe, die er bei ſich hat, nun,
die wird dir auch nicht mißfallen. Mach dein
Gluck Burſgſe.

Carolo. Wirklich? Nun das wird
eine Luſt ſeyn!



Graf. Nur entſchloſſen, aber auch
vorſichtig und klug.

Carolo. Haben Sie keine Sorge. (der
Graf ab. Carolb ſieht ihm lauge mit verach—

tendem Blicke nach) Elender Jtaliäner du, du
willſt einen Britten zum Meuchelmord verlei—
ten? D! ich hätte dich umgebracht, ich
hätte dich zerriſſen, Bube, wenn ich nichtdurch

meine Vorſtellung hätte freie Hand behalten
wollen, den armkn Gegenſtand deiner ſchänd—
lichen Rachſüucht vor vie zu warnenz und viel—
leicbt noch zu retten. (mit Empfindundß SWott!

Dies Land, wo der Himmel ſo blau und rein,
die Weiber ſo ſchön und liebevoll, die Früchte
ſo ſüß und aromatiſch die Künſte ſo erhaben und

ruhtend, alles, alles ſo edengleich iſt, o
warum giebt es doch hier ſo elende, fo ausgearte—

te, ſo verdorbene und kleinmüthige Menſchen!

Achter Auftritt.
(Ein reich meublirtes Zimmer.)

J

Die Gräfin Sotoco, der Graf
Cochenelle.

Graſ. (Kommt herein) Ah ma chére
Mama, ein unterthäniger von Jhnen. Denken



Gie ſichritiins Himmelswillen, ich habe beide
iviedet ibei einander angetroffem!

Eru fru. Wem denn?

A.* Graf. Eh! Die Comteſſe mit dem ver—
dammten Englaänder.

Gräfin. Welche Verwegenheit! Wo
trafen GSie ſie denn?

Graf. Gehn Sie, das will ich Jhnen
erzühlen: Jch gehe mu nichts, dir nichts im
Garten und will mir Mispeln brechen, ſiehe
da, fo komm ich, wo war's denn auch?

doentt nuch) je, ja, ich promenirte ganz ge—

dankenlos anf die Midas-Statüe los, und
ſiehe da, wie ich an die Ecke des Sternbu—
ſches kam, Mama, ich denke der Affe will
mich beißen, ſo ſah ich beide im zärtlichſten
Embrassement verſunken.

Gräfin. (heftig) Wie, ſie embraßir—
ten ſich?

Graf. Ja, ja, mit dieſen beiden Augen
habe ich's geſehn, embraßirten ſich de la
manière la plus tendre, und waren ſo ſehr
in dieſes Amusement verſunken, daß ſie ſich
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noch embraßiren würden, wenn ich ihnen nicht
laut genug ein freundſchaftliches Sans géne
zugerufen hätte. Jch hatte zwar ſchon lange
gelauſcht, aber, Mama, wahrhaftig mein Ge—
hör wird immer ſchlechter; Meine ver—
wünſchte Laitiére ließ mich in meitter Kindheit,

hingeriſſen von den Careſſen eines fremden Lau—

fers vom Arme fallen, ich brach dat Qui.
ſehen Sie Mama, die Lappe zeigt noch das Närbe

chen, und Sincérement von dieſer Zeit an
a

Gräfin. (einfallend) Hõven Sle ſchlicht.
das weiß ich ſchon, Doch laſſen Sie das,

ich habe mit Jhnen von wichtigeren Dingen zu
ſprechen. Graf, ich ſage Jhnen, wir müſſen auf
Mittel ſinnen, dieſen Umgang völlig zu hem—

men, und wenn, wirklich, wenn Dſini
darüber aufgeopfert werden müßtel Was
meinen Sie? Wie werden wir dieſen Men—
ſchen auf die beſte Art los? Jch ſage Jhnen,
Sie wiſſen nicht, wie tief bei Bertha dieſe
Liebe ſchon Wurzel geſchlagen hat! Jch habe
ſie ausgeforſcht, und mit Entſetzen entdeckt,

daß ſelbſt dæe Kirche ſchon der Drt ihrer ſo
lange verborgen gebliebenen Zuſammenkünfte
geweſen iſt.

L



Gæaf. Gest terrible! C'est incon-
cevablel
E Grafin. Ja, denken Sie ſich nur, die

Erhwärmerin geſtand mur, daß ſie ihm ſchon
tun Altar Liebe zugeſchworen hätte!

Graf. Aber um Gotteswillen Mama,
was ſagen Sie dazu? Jch bin außer mir!
Nun Sie werden doch die Sache endlich einmal

zur Finalisation bringen?

Gräfin. Allerdings, das ſoll allerdings
geſchehen. Nur ſchnell mit Dſini den Anfang
gemacht.

Graf. So würde alles andre von ſelbſt

»gehn, meinen Sie?

Gräfin. Natürlich, lieber Graf, die Zeit
iſt die beſte Arznen ſür alle Leidenſchaften.

Graf. Das meinen Sie ſo Mama,
aber die Bertha, die

Gräfin. (einfallend) Machen Gie ſirh
darum ganz und gar keine Sorge; Jch ſehe
das ſchon voraus, wie ſich dieſes nach und nach

von ſelbſt geben wird. Nur erſt mit Dſinmauſ
die Seite. Was meinen Sie, was rathen Sie?



Graf. Das iſt. das geringſte. Was
meinen Sie wohl? Jch habe ſo ſchon men
ne Ordres gegeben; Den werden wir eher
los, als Gie denkenz.— Sie verſtehn mnich
doch? Er lebt nicht lange.mehr, vielleicht
überlebt er ſchon nicht mehr dieſe Nacht.

Gräfin. Graf! Wie? Sie wären ſo
weit gegangen? ü ri

Graf. Nun, was wäre das denn auch?

entn nl. tiabewahre rmich vor Gffr

mord! Rein, um Gotteswillen! Dahin muß
es nicrht konimen! Graf, bei allem, was
Jhnen heilig iſt, beim Verluſt aller Anſprü—
che auf die Jhnen verſprochene Verbindung'
nut memem Hauſe, contrecarriiren Sie alles
auf's ſchnellſte! Jch befehle es Jhnen.
Bei Gott, das ſoll nicht ſeyn.

Graf. Sie rühren mich, in der That
das habe ich ſo nicht bedacht, indeſſen So—

5

vés sur, je redresserai tout. Es fillt
mit ein anderer Plan ein: die Galeere des
Grafen Telli ſeine Frau iſt intim mit mir
hat Ruderer nöthig. Soö ein Patron iſt bald
aufgegriffen, und, wenn er einmal rudert,
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Geraſin. So rudert er immer, meinen

Sit,
*i ka f Und keine ſterbliche Seele beküm—
mert ſich um ihn. Was memen Sie beſte
Grüfin?

Gräfin. Der Plan iſt ziemlich, wenig—

ſtens beſſer als der vorige, und dann, ſo kann
man ihmi ja nach einigen Jahren ſeine uns als

dann nicht' mehr. ſchädliche Freiheit immer wie—

der auswirken.

Graf. Allerdings, das kann man, aber
doch bei Leibe nicht zu früh!

Grärfin. Freilich, das mem' ich auch.

(ſiunt nach) Ja, der Plan gefallt mr, es
bleibt kein anderes Mittel übrig, Aber Graf,
er muß je eher je lieber realiſirt werden; Noch

heute, wenn es möglich iſt.

Graf. Natürlich. Je völe dans ce Mo—
ment. Jch komme nicht eher zuriick, bi
unſer guter Freund, der engliſche Pudding Cſſer

rudert, und dann, nicht wahr Mama,
dann (er kußt ihre Hand mit Empfindung)



Gräfin. Dann wird hoffentlich meine
Bertha auch vernünſtiger werden, und
meine Einwilligung Herr Graf, die haben
Sie ja ſchon, lange.

Graf. Mon Coeur est penetré de vo-
tre bonté. (tußt ihre Hand)

Neunter Auftritt
Die Borigen, der. Mohr.

Mohr. Meine gnadige Gebieterin, hier
dieſen Brieſ fand ich im Vorhof, er iſt ver
ſiegelt, virlleicht entfiel er Jhnen beim Spa—
tzierengehn.

Gräfin. Gieb geſchwinde her. (ueſt die
Adreſſe) An Ferdinand Dfini. Ei, Ei, Gfnet
ihn und lieſt) Himmel was leſe ich! Das iſt
zu arg! (ſie ſchlags mit Heftigkeit die Hande zu—

ſammen) willigt in die ihr vorgeſchlagene Flucht

nach England! Dieſe künftige Nacht noch!

Graf. Was iſt das Mama? Sie ſind
ja ganz alterirt?

Grafin. Nein, nein, das iſt zu ſchänd—
lich! Die Riederträchtige! Mich ſo zu hin—

t



tergehn. n. So meine Drohungen zu verach—
tenl Goitt Gott, in welche unnennbare Schande

wäre? nicht mein Haus geſtürzt worden!

Graf. Je n'y entends rien.
Gräfin. (zum Mohren) Bertha ſoll ſo—

gleich zu mir kommen. (der Mohr geht ab)

Graf. Mais dites donc, was iſt das?
au nom de Dieu! Gie ſind außer ſich,

Gräfin. Dunch ſollte taſen! Da leſen
Sie, und behalten Sie Jhre Faſſung, wenn
Gie können.

Graf. (iieſt) Ah c'est trop c'est
terrible! da, da haben Sie Jhren Brief
wieder, das Concept iſt mſerual! Jch bitte
Sie Mama fühlen Sie ineine Hand, um
Gotteswillen faſſen Sie mich einmal an, wwie
ich zittere, wie ich ſtarr werde. (er trippelt auf

und ab) Was wollten Sie thun Mama?

Gräjfin. Was nich thun will? Jn
dieſem Augenblick ſoll Sie Jhnen ihre Hand
geben, oder ſie wird noch vor Sonüenunter
gang für ihre ganze Lebenszeit in das rugſte
Kloſter eingeſchloſſen.
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Graf. Ja, ja das iſt das beſte,  ſo,
oder ſo. Mama, ich admirir' Jhren. Ver—
ſtand, sincérement je respecte votre
Fermeté.

Zehnter Auftritt.
Die Vorigen. Derr Moher.

Mohr. Die junge Gräfin werden gleich
hier ſeyn.

424Gräfin. Gut: Eflemn und beſtelle,
ſo arſchwind als du kanuſt, den Hauskaplan

zu mir. (Mohr ab)

Graf. Ah la voila!

Eilfter Auftritten
Die Vorigen, ohne den Mohren.

Bertha.
Bertha. Sie haben befohlen? (erſchrickt

vor dem zornigen Blick ihrer Mutter)

Grafin. Du Elende, du Verabſcheu—
ungswürdige, die ich nie wieder für meine Toch—
ter erkennen werde, kennſt du dieſen Brief?
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Bertha. Gm hochſten Affekt des Schmer—

zes) Gott, ich Unglückliche! (ſie verhullt ihr
Geſicht)

Graf. Das iſt nicht sincére, mein Ca—
gel, en verité gicht etwas sincéte!

Gräfin. Alſo du niedriges Geſchöpf woll—
teſt aus den Armen einer Mutter, der du Al—
les zu verdanken haſt, entfliehen? Noch du—
ſe Nacht entfliehen? mit einem Landſtreicher
in die Welt gehn, und nicht nur deme eigne
Ehre aufopſern, ſondern auch deine Famule
mit Schande brandmarken? Sprich, Ver—
worfene, was haſt du zu antworten?

Bertha. Nichts, nichts; ich bleibe
hier und ſterbe.

Gräfin. (mit emporender Harte) Das
Erſte ſollſt du, das Letzie wird much nicht
rühren.

Bertha. (bitter) Ach! wenn ich einmal
todt bin, ſo empfinde ich das nicht. D
Gatt, wie wird mir ſo ſchlimm, Meine Em
ne ſchwindeln, erlauben Sie, daß uh auſ
meine Stube gehen darf.
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Graäfin. Du ſollſt bleiben, ich lache
über ſolche Poſſen, ſie rühren mich nitht.
Du ſollſt bleiben, und hören was ich dir ſagen

will. Meinen unerſchütterlichen Entſchluß
ſollſt du hören, und dann erſt kannſt du gehn
und dich ſatt über deine« Thorheit weinen.

Vorerſt wiſſe: Dſini rudert ſchon für ſeine
Verwegenheit, ſich an die Tochter drs edelſten,

Nobile gewagt zu haben, und wird ſei—
ne ganze Lebenszeit rudern. Nicht wahr, Herr

Graf? (ſie winkt ihn
22

Graf. Wie Sie ſagen, meine Gnädigſte,

und uh kann in der That nicht cachiren, Er
rudert ſchon ſo fürtreflich, als wenn er es von
Jugend auf gelernt hatte.

Bertha. Gott! Gott! das iſt zuviel!
Vater im Himmel! Du ſiehſt, ich habe nichts
mehr, was mich an die Welt feſſeln konnte,
ich habe keinen Vater mehr! ich habe mei—
ne Mutter verloren! Alles, Alles haben die

Menſchen mir geraubt! D! Nur du kannſt
mur helfen, du ewiger Vater der Leidenden!

Graf. (ber Seite) En verité Sie matht's
gut, Sie geſallt mir, Sie hat Energie.
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Grafin. Jch werde mich durch deine
Schwärmpreien nicht irre führen laſſen. Kurz,

wähle zwiſchen meinem Fluch und dem engſten
Kloſter für deine ganze Lebenszeit, oder
ziviſchen meiner völligen Vergebung, und mei—
nem innigſten Mutterſegen, wenn du in die—

ſem Augenblick, der Prieſter wird deshalb
gleich erſcheinen, hier dem Grafen willig
deine Hand giebſt. Er liebt dich aufs zärt—
lichſte, iſt aus dem älteſten Hauſe Jtaliens,

Graſ. (einfallend) Mlais pardieu oui!
Gewiß und wahrhaftig, Mama, ich ſtamme

directement ens dem Geblüte der Gritti's,
Enlin tont au moins, das Blut, welches in
dieſer kleinen Maſchine circulirt, iſt wenigſtens
achthundert Jahr alt, ja, ja, und ich (er nimmt
etwas Calmus aus der Weſtentaſche und goutirt
ſchnell daran) ich will den lebendigen Tod an
dieſem Calmus eſſen, wenn ſich je einer von
meinen Ayeuls in rechter Ehe mesalliürt hat.
(er weudet ſich gegen Bertha) Jch beſchwöre Sie,

meine Göttliche, ich knie zu Jhren Füßen,
laſſen Sie mich nicht verzweifelt, und ma—
chen Sie mich durch Jhre Einwilligung zum
Glucklichſten der Sterblichen!

OD
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Bertha. (ſchmerzvoll) O Wehe! We—
he! Hat ſich denn alles, alles verſchworen,
mein Elend grenzenlos zu machen?

5

Graf. (cei Seite) Elle hésite, Sie
wankt. Jch muß nun platterdings continui—
ren. (laut) Ah faites donc, je vous con-
jure! Überwinden Sie alle Scrüpels; Te—
nés donc, mit Dſini iſl's ja boch nun tin
mal aus, und die Linderung ſeines Schick—
ſals hängt ganz allein von dieſer Hand ab. (er

faßt ihre Handd g  νν  45
Bertha mtt edler Hitze einfallend) Fort

Elender! (ſie ſtoßt unwillig ſeine Hand zuruck)

Verachtlicher Menſch, fort von mir! Sie
wiſſen nicht, was Liebe iſt, haben nie ge—
liebt, werden nie geliebt werden. Nie kann,
nie werde ich Jhnen meine Hand geben, und
wenn ein Engel ſie mir zuführtt

Graf. (nmit Verlegenheit und verbiſſenem
Aerger) Qu'est ce qu'elle dit? Habe ich recht
gehört, Mama?

Gräfin. (nit Wuth) Elendes Geſchöpf,
nun habe ich dich ganz aus meinem Herzen ge—

riſſen! Zum letztenmale: befürchte das ſchreck—
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lichſte Sihickſal, ich warne dich! Gieb ſo—
gleich. deine Einwilligung, oder du ſollſt
mich kennen lernen.

Graf. Ja, ja, thun Sie das, mein En—
gel; Jhre Mama hält Wort. (bei Seite)
Jetzt blüht mein Weitzen.

Gräſfin. Bertha, zum mallerletzten-
mal: Wähle.

Bertha. Jch wähle, Multer, ich
wuähle: Lieber das Kloſter, lieber den Tod,
als dieſen da. Jchehabe gewählt: (ſchluch—
zend) Ohne Dſini wird nür Erde und Ewigkeit
eine Hölle ſeyn! (ab)

Gräfin. Nun ſo ziltere, dein Schick—
ſal iſt entſchieden. So empfinde denn im Klo—
ſter, was Mutterfluch iſt. (geht ihr nach)

Zwolfter Auftritt.
Der Graf.

Was das einfaltige Mädchen nur gegen
mich haben mag? Nein, nein, das geht
nicht, ich paſſe. Run ſind's doch laß
ſehnn, (er zahlt an den Fingern) eins, ztvei,

D2
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drei, ja, ja, nun ſind's volle drei Jah—
re, daß ich um das Mädchen ambire;
drei volle Jahre, ou je lui voue mes Sou-

B b

ee

fie mes Connoisances, mes Plaisirs menus,
enſin tout, und was iſt am Ende der Dank?

Qu'est ce qu'en est le Resultatę Gie ecla-
rirt mir da tout franchement ohne die mindeſte

Tournure, was ich nicht einmal repetiren
mag, und ſtößt mich öbendxein zum Finale von
ſich, daß mir der Kopf noch wackelt f  Rein,

neim, Mama das geht nicht! Ler lauft auf und
ab.) Aber! Aber! Was ſoll ich machen!
Meine Finanzen, die, ja, ja, da ſteckt der Kno—

ten. Sincérement mit mir ſelbſt geſprochen,
ich beſitze in der ganzen gottesweiten Welt
nichts reelles weiter: als ce ci et cela (er
zeigt auf das Sternchen vorne und das Schluſſel—

t chen hinten. Mein Seel' ich hör' auf zu zahlen,
oder ich muß mich enfin in der That ecrlipſi—
ren, wenn nicht eine Mariage alles re—
dreſſirt. Par Dieu c'est F'unique mo-
tif! en verité le seul embarassement!

 Sonſt, ja, ſonſt könnte die Herxe meinetwegen



nehmen, wen fie wollte;-denn, aufrichtig geſagt,
ich ſehe ouvert eine mechante Ehe-Carriere in

Hintergrunde. Sie gluht wie der Veſuv,
utid ich, (ſiugend) Ils sont passés les jours
des ſétes. (ziehn die Achſeln) Auſrichtig geſagt,
ich bin allerdings mit Amot etſwas brouillirt

Sie iſt verliebt, ja, ja, verliebt, aber
nicht in mich. Et. Bésterl. ich weiß, ich weiß
par exemple, was das Liedchen fur einen Re
frein hat. Nein, nein, Mama, Cochenelle iſt
kitzlich, Cim Abgehn) er iſt etwas ſehr kitzlich,
Mama. (ab) 1

Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Der Bettler und Clara.
(Der Bettler, ein ehrwurdiger Greis, ſtutzt ſich

auf einen Stab, Clara hat eine Mando—
line, womit ſie ihren Geſang begleitet.)

Bettler.
Rauft Gifte,
Mein Gift füllt die Luft;
Kauft Dolche,
Mein Dolth riecht nach Gruft!



—Llara. 4Kauft Giſte,

Sein Gift iſt ein Bild;
I

Kauft Dolche,e
Sein Dolch iſt kin Echild! 2

Betthber. i tan utnt Acitei

Kauft Gifte,
Mein Gift wächſt im Schacht;

Maufft Dulcht; n aνανν ur
Mein Dolch küßt die Nacht!“““ dentnue:

Clara.
Kauft Gifte,

Sein Gift lindert Gluti —9
Kauft Dolche,
Sein Dolch löſcht das Blut!

Bettler.
Kauft Gifte,

Mein Gift ſprüh't der Molch;
Kauft Dolche,

Was thut nicht ein Dolch!
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2— Clara.
 Kauft Gifte,
Sein Gift das macht kühl,

L Kauft Dolche,

Eein Dolch führt zum Ziel!

Bettler.
Kauft Gifte,

Mein Gift ſpei't der Mund,
Kauft Dolche,
Mein Dolch dringt im Grund!

Clara.
—Kauft Gifte,

Sein Gift iſt kein Tod,
Kauft Dolche,
Sein Dolch wird nicht roth!

Bettler. Mu gefällt dieſer Garten,
der balſamiſche Blumenduft und die warme
Sonne haben mich ganz erquickt. Gedankt ſey
es dem Schöpfer der Blumen, und wohl gehe

es dem Beſitzer!

Clara. Der Cigenthümer dieſes Gar—
tens iſt, allem Anſehen nach, der Bewohner des

Pallaſtes, der dort unten die Ausſicht dieſes



Sternbuſches ſo reitzend. beſchränkt Wie
glücklich macht doch nicht Reichthum!

Bettler. Eine große Frage, ob der
Reiche Dlücklich iſt! Jn ſchimmernden Pal—
laſten ſchlagt oft ein belaſtetes Herzl Oſt
blutet der Buſen, worauf ein Stern blitzt!
Dft verſtärken nur corinthiſche Gänlen den
Wiederhall eines tiefen Seufzers! Gewiß,
Clara, die meiſten Glücklichen wohnen in

Hütten. S
Clara. Und ich glaube auch, die

meiſten Redlichen! Denn wo haben wir
auf unſern Wanderungen wohl mehr gefällige
Aufnahme, mehr Gutherzigkeit und edle Ein—
falt angetroffen als unter den Armen!

Bettler. D! Mein Herz ſehnt ſich nach
den Binſendächern der Einfalt, wenn mein
Tuß nach Palläſten wankt; aber es gehorcht
ſeiner Beſtinmung. Jn meorſchen Bettler—
hütten weint gewöhnlich nur der Mangel, und
eine Rinde Brod vermag ſeinen Schmerz in
em ſeuriges Loblied zu verwandeln; aber o!
wie oſt trieft nicht der Quaderſtein der Groſ—
ſen vom giftigen Hauch einer ſchwargen Lei—

mn
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denſchaft, und von der Thräne eines peinigen—
den Bewußtſeyns! Wo verbirgt ſich das
Laſter beſſer als m goldnen Saalen! Wo
ſteht es ſicherer als zunachſt bei Herrſcherſeſ—
ſeln, und bei blitzenden Leibwachen! Wo
Laſter wohnt, meine Clara, da iſt ſchmerz—
liches Elend, und ich alter Mann, ich möchte

das Clend noch immer ſo gerne mildern, ſo

viel ich vermng! Ja, ja, du hatteſt
Recht, in den Hütten ſind die meiſten
Redlichen, und mein Fuß ſucht ja nur
die Schlupfwinkel des Laſters! (Pauſe)
Allmächkiger Gott! Pielleicht finde ich einſt auf
dieſem Wege meine guten Eöhne wieder!

Clara. Vater, welch ein ſüßes Viel—
leicht!

Bettler. Vnelleicht! (Pauſe) die Großen
haben ſie mir entriſſen; von dem Großen
will ich ſie wiederfordern! Die Mächtigen
haben meine Söhne gefeſſelt, daß ſie nicht mehr

an meiner Bruſt hangen ſollen; ich will
großmüthiger ſeyn als ſie, ich will ihren
Laſtern entgegenarbeiten, damit ihre Verantwor

tung einſt leichter ſey! Vielleicht laſſen ſie

tr
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ſich rühren, D! Dank dem Strhöpfer für
das Gefühl der ſüßeſten Ahndung, vielleicht
laſſen ſie ſich rühren und geben mir meinst

Söhne wiederl
4

Clara. Ach! Das gebe Gott, das er—
fülle der Vater und Prüfer der Tugenden!
(Pauſe) Sagt: lieber, guter Vater Howard, ſoll-

te Carl wohl noch leben?

Bettler. Mein Herz ſagt: ja.
Clara.' Ja, ja, er lebt, ſo ſagt auch

er ttemeine Ahndung! Wie klopft mein Herz bei

dieſent Gedauken! D klopfe nccht ſo ſtark,
du armes Herz! Ferdinand weint vielleicht,
vielleicht ſchmachtet er in Feſſeln, ach Gott!
Vielleicht blutet er! (pauſe) Doch er lebt!
DHi wer mir dieſen Troſt nimmt, der znimmt

mir alles! Er lebt ja, er lebt! Drum
will ich harren,  geduldig harren, und auf
den Vater der leidenden Liebe meine Zuver—

ſicht ſetzen! Aber lieber Vater Howard, ſolkte
man denn gar nicht endlich einmal erfahren
koönnen, wo die guten armen Brüder ringeker—

kent worden ſind?
Bettler. Das iſt mir bis jetzt un—

möglich geweſen. Jch habe trotz aller an—



gewanflen Mühe nie auf die -geringſte Spur
kommen können, denn, narhdem „ich, auf die

mir von dir ertheilte Nachricht vom Schickſal
ninr Söhne, von Dublin nach Nom geeilt
al, brachte ich nichts weiter in Erfahrung,
üls daß zwei junge Reiſende wegen freier Reden
über die Religion von der Jnquiſition aufge

hoben, und zur Galeeren-Strafe verurtheilt
worden.-Alle meine Nachforſchungen blieben
fruchtlos, und zuletzt verlor ich ganz ihre
ESpur. Du weißt es, Clara, wie die Ver—
zweiflung mich da zerriß!

—t —leClara.. Diĩ ich erinnere mich noch mit
dem lebhafteſten Gefühle Eures damaligen

ſchrecklichen Zuſtandes!

Bettlei. Jch ſollte nicht daran denken,
aber ich weiß nicht, die Rückermnerung an

Roſen und Dornen hat ſo etwas Labendes für
einen Mann, der ſeine Pilgerſchaft beinahe be—
endigt hat, und das, letzte Fünkchen ſeiner Glut

auf den Gedanken der Zukunft dräugt (Er
ſchlagt, mit einem gefuhlvollen Blick zum Himmel,

die Arme ubereinander) Gott! Wenn ich es
bedenke! Was, was iſt nus dem Prieſter
geworden?
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Clara. Lieber, lieber Vater Howard,
denkt doch nicht mehr derran.

Bettler. Laß mich, Clara. Je mehr:der
Rückblick auf Dornen ſtößt, je mehr ſtärkt er

uns, und ich, o! ich alter Mann, ich habe
die Stärkung ſo nöthigl Du weißt es, was
ich damals litt; Du litteſt ja ſelbſt mit.—
Schon war mein Herz durch den Verluſt der

fürtreſlichſten Gattin-gzerfleiſcht worden, bei de—
ren Andenken es ch Jentabluteta Schon
warn ich gebeugt worden durch den Verluſt einer

Prieſterſtelle, weil ich nur Weisheit in dem Be—

drängniſſen, nur goldne das Sterben erleich—
ternde Wahrheiten lehrte, und nicht lehren woll—

te, was mir zur Gottesverherrlichung und Gei—
ſtesberuhigung zwecklos ſchien. Mieitſl kam
noch dieſer Schlag, daß ich zwei Söhne, auf de—
ren Wiedetkumnft mrinm monuetrunknes Vaterherz

ſchon vorbereitet war, auf immer verlor,
um einer Religion willen verlor, welche ſie
vo! ich habe ſie ja darin erzogen, welche ſie
ſo innigſt verehrten!

Clara. Gott, armer Vater, wie viel
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Bottleir. Elura, da verſank ich in

1Jmir are Jch hatte keine Gattin mehr, ach
Q

4
da. wveinte ich nur und bog mein Knir vor
dem prüfenden Schöpſer, der ſie mir nahm.

AJch hatte keine Sohne mehr! Ha! da ver—

zweifelte ich, und knirſchte über die Menſchen!

Alles, alles hatte ich verloren, nur mein

J

blutendes Herz nicht! Jch ſah jammernd um
mich, und alles war öde; ich ſah ſlebend
über mich, und die Wolken ſchwammen im
rollenden Sturm; ich blickte ſuchend zur Iuòl
Erde, und mein müder Fuß ſcharrte nach Sar— 1i2
gen;z eich rief;Vater im Himmel! 111

Clara. D Vater Howard, wie ruhrt jr
Gott, wie rührt Jhr mich! J
Bettler. Da, liebe Clara, da drängte u

ich alle meine Leiden auf den Gedanken Prü—
i J

fung, und mein ganzes Gefühl war Ctge
bung! Jch hatte keine Zuflucht weiren;
meine Richter hatten mein Vermogen ge—
theilt; die Koſten der Nachforſchungen hatten
mich gariz zum Bettler gemacht; Nuchts nirn

—n i
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blieb mir übrig. Jch will meine Söhne
ſuchen, ſo dachte ich, und durchwandelte
ganz Jtalien in Bettlertracht, um deſto eher
ihrem Schickſale nachzuſpüren, um deſto unge—
hinderter mich ihnen nähern zu können. Jch
perband damit einen ſcheinbaren Gift- und ei—

nen wirklichen Arzneihandel, um mich dem Laä—
ſter in allen ſeinen Schrecknifſen- und Geſtulten

deſto beſſerzu nähern, um durch Vereitlung
und Erſtickung der Folgen meinen Beruf, trotz der
mir geraubten Mittel dazu, nuin  noch beſſer zu
erfullen, um die Bande mit der Menſchheit
wieder anzultuz ſen, um die mich pruſende
Vorſehung zu rühren. (Gim hochſten Gefuhl)
Du! du, gutes Madchen, du biſt mir noch
geblieben! Du haſt ſie alle mit empfunden,
die Mühſeligkeiten und Beſchwerden, die ſich

in Waldern und Kerkern, auf Gebirgen und
Meeren unſern Nachforſchungen entgegengeſtellt

haben CEr umfaßt ſie) Ja, Clara du
biſt mein Troſt, du biſt mein Engel geweſen!
(warm) Mein innigſter Vaterſegen ſey dein
Lohn! o! daß ich ihn ſogleich in ſeiner
ganzen Fülle wahr machen, daß ich dir
deinen Karl in dieſem Augenblicke in die Arme
werſen könnte!
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Claren Vaker, beſter Vater wie
iſt mein Herz gepreßt! D wie rührt mich
Eure Güte, wie bewundere ich Cure See—
lengröße, Eure erhabenen Empſindungen!

Vater Howard ach! was ſeyd Jht fut ein gto—
ßer, für ein edler Mann!

Bettler. (faßt ihre Hand) Liebe Schmeich—
lerin!

Clara. Gott! wenn Jhr zu den Mach—
tigen des Landes gehortet, o was wurdet
Jhr glanzen, o Himmel! wie viel Thraneu
würde Eure edle Hand nicht trocknen!

Betrktler. Nein, nein, liebe Clara, ich
mögte um alles in der Welt nicht zu dieſen
Mächtigen gehören!

Clara. Jhr ſcherzt, lieber Vater;
Wer iſt beneidenswerther als die Großen?

D Vater, wie niel Gules kann ein Reicher,
wie viel Segen ein Machtiger verbreiten!

Bettler. Er kunn es, gute Clara, aber
ach! wie wenige thun es! Und wenn es
auch geſchieht, ol wie oft iſt die Quelle ſo un—

lauter, wie oft muß nicht eine an und ſur

q
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ſich ſchöne That doch. für ihre eigene Triebfe—
J

der erröthen!

Clara. Aber, er kann es doch,
Welch' eine Seligkeit es zu können!

Bettler. Und welche Verantwortung
es nicht zu thun! Eine Vernntwortung,
welche derjenige, der ſie auf ſich ladet, am we—

nigſten vorausſieht. D!es were beſſer für
ihn, wenn er ein kleineres Pfund bekommen hät—
te! Und dann, gutes Madthin, iſt diz Fol—
ge nur die Folie, die Sniebfeder aber der

Demant ſelbſt, der den Schmuck unſerer Hand—

lungen ausmacht. Ein Herrſcher kann zum
Beiſpiel durch ein Machtwort tauſend Thräa—
nen trocknen, durch ein Geſetz den reichſten
Segen verbreiten, durch einen ſchnellen Frie—

den eine halbe Welt beglücken, ohne daß
der große Würdiger jenſeits den Sternen eine

emzige dieſer Handlungen für würdig hält,
ſie in das ewige Buch der lohnwürdigen
Thaten aufzuzeichnen, weil abſichtloſe und
mit den heilſamen Folgen unbekannte Laune,
die Triebfeder ſeines Machtworts, weil der,
ohne Theilnahme, ohne Prüfung vollzogene
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Vorſchlag eines erleuch
Quelle eines ſegnenden G

gendes Staatsbedürfniß,
unlautere Abſicht die V
glückenden Friedens ſeyn

zum Beiſpiel, wieder d
verſchmachtenden Bettler

dern, in welchem da den
Geliebten erkannteſt, w
brennende Wunde verba

nes, kaum vor Kälte di
zum heilenden Verbande z
du, würdiges, würdige
mit einem dir fremden
Drangſale und Beſchwerde

armen Manne Roſen auf d
kein anderes Verdienſt um
er der Vater eines Jünglin
(druckt ihr mit Wehmuth d

Clara. (mit Aufw
einſt! O! wenn ich dara
Herz glühend empor!
Vater Howard ſollte ich
den! Ach da, (ſie w
von meiner Bruſt, meine

E

rò
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vergiß mich nicht, ſchluchzte er und fort
riſſen ihn die Barbaren, fort von meinem
ſtürmenden Buſen, und mit ringenden Hän—
den rief ich Ohnmächtige ihm nach: Vergiß
mich nicht, und ſank verzweifelnd hin.

Bettler. Geruhrt) Gott wird deine
Tugend lohnen.

Clara. D Vater! ich glaube nicht,
cmit losbrechenden Thranen) nein, ich glaube nicht,

daß wir ihn je wiederſehnm werden!

Bettler Und ich glaube es doch, beſte

Clata. Ja, meine Ahndung ſagt es mir,
ich werde um Ferdinand meinen zitternden Va—

terarm ſchlmgen, ich werde meinen Erſtgebor—
nen, meinen Carl an meine klopfende Bruſt
drücken, und Gott! welche Wonne, ich
alter Greis, ich werde dann weinen, wie ein
Kind! (kceiter) Clara, ſo ſey denn doch auch
getroſt, gutes Madchen, du wirſt ihn ja
wiederſehen, demen Carl, und ich, D! ich
werde dann Eute Hände in einander legen, und

mit meiner welken Vaterhand Euch herzlich,
herzlich Euch ſegnen. So ſey doch nur getroſt

liebe Clara.

2 νòö rn



Clara. O! wenn er nur nicht ſchon
todt iſt! Gott! Gott! wie ſchaudre uh vor
meinem eigenen Gedanken, und doch ſagt mein
bängis Herz: Wenner nur nicht ſchon
kößt iſt! (ſie ſingt langſam und mit Empfindung)

1 1

Dl ich wär' das Glücklichſte der Weſen,
DH! der Himmel wär' mir ſchon geſchenkt!
Könnt' ich nur in ſeinem Herzen leſen,
Daß er, noch an ſeine Clara denkt.

Wüßt' ich doch nur, wo mein Liebling wäre?

Ob er glücklich, o! recht glutklich iſt?
Dder ob des Kummers herbe JZuähre
Noch von ſeiner blaſſen Wange fließt?

Gütiger! du haſt ihn mir gegeben.
Wun verbanden uns in deinem Sonnenſchem,—

Dhne ihn wird mir mem ganzes Leben
Marternd, mit ihm abern paradieſiſch ſeyn!

—Zweyter Aufftritt.
Die Vorigen, ein Maktroſe.

Sieht fich erſt um, als ob er etwas juchte)
Matroſe. Sagt mir doch, ich weiß

nicht ob ich recht bin, wem gehort dieſer
Garten?

E



Bettler. Der Gräfin Sotoeo, wie ich
glaube.

Matroſe. So bin ich recht. Hört ein—
mal, guter Alter, Jhr ſcheint mir ein guter
ehrlicher Mann zu ſeyn; Wollt ihr jeman—
den einen Liebesdienſt erweiſen?

Bettler. Herzlich gerne.

Matroſe. Aber-ich muß mich auch ſicher
auf Euch verlaſſen können?

—4
Bettler. So ſicher, wie man ſich auf

einen ehrlichen Mann verlaſſen kann.

Matroſe. Nun, das freut mich, ſo
ſeyd doch ſo gut und beſtellt dieſen Brief an
die junge Gräfin Bertha; aber um Gottes
willen in ihre eigne Hände, und, daß es ja
niemand ſieht, ſonſt macht ihr ſie unglücklich.

Bettler. Das verhüte Gott! Was
hat aber der Brief eigentlich zu bedeuten?

Maktroſe. Das will ich euch. unverhoh—
len ſagen; Ein junger Menſch, Namens
Dſini, der dieſe Nacht als Galeeren-Sklave auf

unſer Schiff gebracht werden ſoll, und bis da—



hin in einem Keller in der Vorſtadt aufbe—
wahrt wird, und nebenbeigeſagt, in wel—
chem ich zufälligerweiſe einen alten Bekannten

wiederfand, bat mich auf's flehendlichſte, ihn
zu beſtellen. Jch verſprach's, und würde es
auch gerne gethan haben, denn es iſt ein wacke—

rer Burſche, und das Mädchen ſcheint ſeine
Geliebte zu ſeyn, aber

Clara. So, ſeine Geliebte?

Matroſe. Ja, aber ich bin hier ganz
fremd, und kenne nicht einmal die junge Grä—
fin; und überdem kinunte auch mein Hier—
ſeyn nur Verdacht erregen. Wollt Jhr alſo
wohl ſo gut ſeyn, lieber Alter und dies Ge—
ſchäfte übernehmen?

Bettler. Gerne, herzlich gerne,
aber, Jhr müßt mir das vergeben, wer
bürgt mir für die Wahrheit? Wer bürgt mir,
daß Eure Abſicht, daß,

Matroſe. (einfallend) Dieſer Brief ſelbſt,
er iſt offen, da, leſet ihn, der Jnhalt wird
Euch ganz beruhigen, er intereßirt nur ganz
allein die Empfängerin. Leſet ſelbſt. (der Bettler

lieſt, der Matroſe wendet ſich gegen Clara, beiſeite)
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Ein allerliebſtes Mädchen! (laut) Guten Mor—
gen, ſchönes Kind.

(Das folgende muß etwas ſchuell geſpielt
werden.)

Clara. (freundlich) Schönen Dantk, lieber
Freund.

Matroſe. Ei, da hat Sie fa eint Man—

doline; Spielt Sie denn auch darauf?

Clara. Ei freilich.
Matroſe. Nun das frent mich!

(Jauſe) Sie iſt ein allerliebſtes Mädchen!
Wenn Sie will, ſo werde ich ihr ein ſchönes
Stuckchen vorſingen, und da ſoll Sie mir
ticrompagniren; Will Sie das, ſchönes Kind?

Clara. Warum nicht, aber ich wer—
de die Melodie nicht wiſſen.

Matroſe. D, die iſt ganz leicht, und
überdem ſchon bekannt, kennt Sie die Arie:
„bald ſehen wir uns wieder“?

Clara. D ja, die kenn' ich recht gut.

Matroſe. Nun, nach der Melodie
geht's. Ach ich ſinge für mein Leben gern!

—22232
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Aber, ehe ich anfange, muß ich Jhr auch ſagen, rn

daß mein Lied bezahlt werden muß. J

Clara. Ei und womit denn?
Matroſe. Das wird SGie ſchon hören, mar

das liegt im Terte ſelbſt. Nun gebe Sie“ nmn
recht Acht.

Clara. Noch einen Augenblick, bis ich ù.
geſtimmt habe. (Gie ſtimmt, wahrend deſſen ſagt 2
der Bettler, welcher den Brief indeſſen geleſen, und

T

rEn

flf
u n

wieder zuſammengelegt, auch ſchon dem Geſprache m

etwas zugehort hat:) ti T
Bettker. Jch werde den Brief beſtellen, E

u

Matroſe. Gut, ich verlaſſe mich dar—
auf, und danke Euch. (zu Clara) Nun iſt
Gie fertig?

Clara.  Ja.
Matroſe. Schön. (um Bettler) Jch

will Cuch zum Dank klos Lied vorſingen
48 m ein eine Jwelches wir Matroſen den ſchönen Weibern

auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung ge—



alte ich das hübſche Mädchen da,
mit ihrer Mandoline arcompagniren.

bt doch nichts dagegen lieber Alter?

ttler. Nichts, gar nichts. Jch
bſt recht gerne ſingen. Fangt, nur
n. (Der Matroſe ſingt mit Feuer und Fi

Clara accompagnirt mit der Mandoline.)

Ein Kuß, das muß ich wiſſen,
Götter-Luſt!
bringt ſo recht befliſſen

Bruſt an Bruſt!

Er bebt durch jedes Theilchen

Blutes hin,
nippt ein frohes Weilchen

jedem Sinn!

r flattert auf den Lippen
Mit loſem Scherz,J

Sich in das Herz.

9 Jn Zellen, am Altare,
2 Jmin Thal, am Fluß,

Bei Wiegen, bei der Bahre
u

ĩ

Ertönt der Kuß!



75 JAuch macht er nicht blos Freunde Ji
Und Freundin reich, u

J

Etein, er verſöhnt auch Feinde, aunlanUnd macht ſie weich!
I

Drum glaub' ich, daß dort oben tH
Man auch noch küßt, 1SI—

f
Und kans das ſtüſſen loben
Als Menſch und GChriſt! ie

a
11

J

Nun wird Sie wohl ſchon gemerkt haben, uu
womit man mein Lied bezahlen muß? Jch
bin ein eigener Kerl, ich bettle nicht lange;

T

Will Sie es umſonſt gehört haben, oder will
——11Gie mich bezahlen?

n ta
Clara. Jch bin eine Braut. Sonſt, J,

recht gerne; da hat er aber meine Hand und
mit ihr meinen herzlichſten Dank. a u.

4“Lil in
Jil

If

J I

Aet

Matroſe. Freilich, wenn das iſt, ſo
muß ich mich wol mit Jhrem Handſchlag be—
gnügen. Man iſt nie gewiſſenhafter, als J

wenn man eine Braut iſt, aber das legt ß t 1
JIuꝗtſich, habe ich mir ſagen laſſen! Doch,

7

1J

Znn
über dem Geplauder verſäume ich meine Zeit.

MſnLebt wohl! guter Alter, und vergeßt mir ja den
unBrief nicht.



Bettler. Zuverläßig nicht.

Matroſe. Gut, (er giebt beiden die
Hand) geſund ſehen wir uns wleder.

Bettler. Hoffentlich.

Clara Lebt wohl.

v

Dritter Auftritt.
Der Bettler- Clara.in*10Bettler. Clara, wir haben thahtſchein

lich weeden Gelegenheit bekommen, ein gutes

Werk zu thun. Jlch entdecke wieder em ge—
hemies Clend, welches die Hand eines Mach—

tigen angeſponnen haben muß.
Clara. Und welches denn, beſter Vater?

Bettler. Ein gewiſſer Dſini benachrich—
tigt ſeme Geliebte, die Gräfin Bertha, durch

dieſen Brief, daß er beim Nachhauſegehn von
zwei Matroſen, auf Anſtiſten eines gewiſſen
Grafen, wie hieß er doch, (er ofnet den Brief
und lieſt) ja, Cochenelle, daß er vermuth—
lich auſ deſien Anſtiften überfallen, und in ei—
nen Keller in der Vorſtadt gebracht ſey, und



daß ihm' ſogar bevorſtehe, noch dieſe Nacht
als Sklave auf die Galeere gebracht zu werden.

Clara. Was Jhr ſagt, lieber Vater!
Meint Jhr, daß man ihm wol wunrde helſen
können?

Bettler. Wir wollen das ſehn. So
lange er noch nicht auf der Galeere iſt, kann
man immer noch etwas für ihn thun. Aber
ſieh', wer kommt dort die Allee herunter?

cr DStara. Es iſt eine pDame. Sie kommt hieher

Bettler. So laß uns etwas zurürktre—

ten, vielleicht iſt's die junge Gräfin ſelbſt.
(Sie treten beide hinter ein Gebuſch, ſo daß

Bertha ſie nicht wahrnehmen kaun.)

Vierter Auftrtitt.
Bertha.

Bertha. Aeht im hochſten Schmerzgefuhl
cuf und ab. Dſini rudert? Jch noch heute
im Kloſter? D! das iſt zu viel! Gott!
allmächtiger Gott! das heißt die Härte zu weil
getrieben! (Pauſe) Nein, ſie iſt meine
Mutter nicht! Jth lag ja nicht unter ibrem
Herzen, ich trank ja ihre Milch nicht,



wie könnte Sie mich denn lieben? D Vater
im Himmel! So gieb mir doch meine rechte
Mutter wieder, daß ich mich an ihrem Buſen
verbergen, daß ich arme Leidende an ihrer
Bruſt mich erquicken und ausweinen kann!
(Paufe) Dſini, du ruderſt? (Pauſe) Rudere, o
rudere zum Vaterland, dort trifſt du mich,

dort ſind keine harte Mütter, dort iſt ein
einziger, ein allesliebender Vater! (Pauſe)
Dſini! o mein Dſini ſey getroſt! ich leide
ja mit dire! Könnte ich meinem Hauche die
Kraft des Sturms und die Richtung nach dei—
nem Kerker geben, Liebling, mein Liebling!
dann brächte er dir meinen liebevollſten Kuß,

meinen ſüßeſten Troſt; aber, ſo, Geint)
ſo muß ich Gott bitten, daß er dich tröſte! (es
rauſcht im Gebuſch) Himmel! was rauſcht da?

Fünfter Auftritt.
Bertha, Bettler. Clara.

Bettler. Erlauben Gie uns, edles Fräü—
lein, daß wir Jhnen eins unſerer Lieder vor—
ſingen; der Geſang iſt unſer Brodt.

Bertha. Singt, guten Leute, ich höre
gerne ſingen. Ach ſonſt ſang ich auch!

J
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Bettler. Warum denn jetzt nicht mehr,
edles Fraäulein, wenn ich fragen darf?

Bertha. Weil, (ſie wendet ſich bewegt
weg) weil ich unglücklich bin! So ſingt
doch nur. (GSie vermag es nicht ihre Thranen zu
verbergen.)

Bettler. So jung, ſo ſchön, und
doch unglücklich? (mit Theilnahme) Jhre Thrä—
nen gehen mir äußerſt nahe,

Clara. D! ſo nahe gehen ſie mir!
(geruhrh) Jch muß mit weinen,

Bertha. Jhr guten Leute, die ihr ſeyd!
Jch bitte euch, ſingt. Gewiß ich will

recht aufmerkſam zuhören.

Bettler. Wir gehorſamen. Clara
ſtimmt dein Jnſtrument?

Clara. (cſie ſtimmt) Gleich, lieber Vater

Bertha. betrachtet Clara) Eure Tochter?

Bettler. Meine Pflegetochter.

Bertha. Eine liebenswürdige Tochter,
die Jhr habt! Nun ſingt mir kinmal ein
ſchönes Lied.
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Clara. Jetzt gleich, edles Fräulein.

Bertha. (haſtigh Wißt Jhr wäs,
könnt Jhr Todteulieder ſingen?

Bettler. D ja.
Bertha. (cvittend) Nun, ſo ſingt mir

das Traurigſte was Jhr habt.

Bettler.
Die flatternden Blätter

Verwelken in Wettet,
S

Claua.
Doch keimt wieder Laub

Aus faulendem Staub.

Bettler.
Die Wolken zerfallen,
Die Donner verhallen,

ni: Je—

Vlara.
Doch führt das Geſchick
Jin Dunſt ſie zurück.

Bettler.
Die Felſen zerſplittern,

Die Grüfte verwittern,



EClara.
Doch Gott, der umſpannt

Lear Der Seligen Land.

Bettler.
Verweſung droht allen,
Die leben und wallen,

Clara.
Doch ſchälet das Grab
Die Hülle nur ab.

Beide.
Bedenke dies inmer
Auf dornigter Bahn,
Und blick' durch den Schimmer
Getroſt himmelan!

Bertha. Das hat mich erquickt, recht
ſehr erquickt! (ii giebt ihmn ihren Geldbeutel)
da, da nehmt dieſen ganzen Beutel; Jhr
habt noch mehr verdient für Euren ſußen Sroſt!

Di Jhr ſcheint mir Herzensgute Leute zu
ſeyn.

Bettler. Wenn Sie das glauben, edles
Fräulein, o! ſo ſagen Sie uns, was ſehlt
Jhnen? Wir ſind eigene Leute, ich und
meine Pſlegetochter; das Elend anderer geht
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auch uns nahe, die Thräne des fremden Kum—

mers fällt auch auf unſer Herz. Gagen
Sie es uns, warum Sie weinen, vielleicht
kann ein ſchwacher Greis Jhnen wohl noch
helfen.

Clara. D! ſagen Sie es uns, edelſtes
beſtes Fräulein! Mein Vater, (traulich) Ach!
der hat ſchon manchem geholfen.

Bertha. Ach! nein, Nein, gutes
Mädchen! (zum Bettler) Gewiß Jhr könnt
mir nicht helfen. Niemund, niemand kann

J

nin helfen, als nur Gott allein!

Bettler. Doch, doch, edles Fräulein;
Sie machen mich immer bewegter, D!
Gagen Sie, welcher Kummer drückt Jhr gutes

Herz?
Bertha. Warum ſollte ich es Euch nicht

ſagen! Warum ſo guten, ſo theilnehmenden

Seelen nicht meinen Kummer mittheilen!
D! ich bin das unglücklichſte Mädchen auf Er—

den!

Bettler. Das thut mir innigſt weh.

Bertha. Dſini war der Liebling meines
Herzens,



Betkler. (einfallend) Dſini? Verge— 7
ben Secndaß ich Sie ümterbreche, ſind 2.
GSit icht die Gräfin Bertha von Sotoko? 2i
SBertha. Ja, lieber Alter, dieſe unglurk.

liche Bertha bin ich; aber wie kennt Jhr h
1

anirh? Wie fragt Jhr darnach? J J

Wettler. Nun ſo freuen Sie ſich, und riwenn es auch nur auf einen Augenblick iſt. 1112
Hitr', Cer ſucht den Brief des Matroſen) doch tre— 4 15*N»e8
ten Sie erſt etwas mehr aus dem Geſichte u

dieſer Allee, (er fuhrt ſie bei der Hand etwas na—

J

her-auf die Seite) man möchte uns bemerken,
inran

hier diefer Brief iſt bon Dſini ſelbſt.
u

I— nun
J

Bertha. Von Dſini? Gott! gebt J44ulgeſchwinde her. (lieſt) D! ich weiß dein Sithick lij
ſal ſchon, du armer, armer Dſinm!! Un— Ur1D

ſre Verfolger haben ſich ſchöñ mit der Quaal

J

J
gelabt, welche mir dieſe Nachticht von demem

Unglücke machte.

Clara. ctraulich) Sehen Gie, edelſte Gr— e.
 iefin, nun hat Jhre Mittheilung doch ſchon et kun

was geholfen. (kußt ihre Hand) Nicht wahr, 5*Ä
II

iß
ni iſt alſo Jhr Geliebter? do
habe ich nicht Recht? Und dieſer aume Dſi— e

s
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Bertha. Mein Geliebter, guten Mäd—
chen. Aber ſagt mir doch, lieber Alter,
auf welche Art erhieltet ihr dieſen Brief?
Wißt Jhr, ol ſagt mir, wißt Jhr, wo
Dſini iſt?

Bettler. Nein, das weiß ich wirklich
nicht. Ein ehrlicher Matroſe, welcher mir
ſagte, daß er in Dſini einen alken Bekannten

wiedergefunden habe, bat mich, Jhnen dieſen

Brief heimlich zuzuſtellen, weil er ſelbſt hier
nicht bekanut ſey, und keinen Argwohn erre—

gen wollte. Aber, ich bitte Sie, edel—
ſte Grafin, wer iſt es denn, halten Sie
dem Überbringer dieſes Briefes eben deshalb

eine Neugierde zu gute, die nur auf Rech—
nung ſeines Herzens kommen muß, wer iſt
es denn, der Jhre Liebe ſo grauſarn zu ver—
folgen ſcheint?

Bertha. Ach! es iſt meine eigene
Mutter! Sühlet, o fühlet nun vollkommen,
wie unglücklich ich bin. Sie hat mir Fluch und
Kloſter gedroht, wenn ich nicht noch heute ei—
nem elenden Menſchen die Hand gebe, den ich



in ihren Augen wegen ſeiner Geburt alles gilt,
und der die Urſache aller meiner Leiden,

ganz gewiß auch der Anſtifter vom Unglück
rneines armen Dſini iſt!

tBettler. Aber, ſollte denn Jhre harte
Mutter nicht noch zu erbitten ſeyn?

Bertha. Ach! ihr Herz iſt unerbittlich.
O! Jhr wißt nicht, wie nahe ich ſchon dem

grenzenloſeſten Elende bin! Schon hat ſie ein
Kloſter für mich beſtimmt, aus welchem keine

Rettung möglich iſt, ach! wo ich weinen,
und ſterben werde; denn ohne Dſini, Sott!
shne Bſini. wird mir die ganze Welt, wird
mir die Ewigkeit ſelbſt eine martervolle Einöde
ſeyn!

Bettler. (geht bewegt auf und ab, vor ſich.)
Jch weiß nicht, was mich ſo unbeſchreiblich
für dieſes leidende Mädchen intereſſict, was
mich ſo unaufhaltſam, ſo glühend zu ihrer
Hülfe aufzufordern ſcheint! (er ſinnt nach.)

Clara. (kußt Berthais Hand) O! wenn
Sie wüßten, wie traurig mich Jhr Echickſal
macht!

F 2
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Bertha. Gutes, theilnehmendes Mäd—

chen!

Claral. Gewiß, edle Gräfin, Ge—
wiß, Gott wird Jhnen helfen. Sie werden

noch ganz gewiß mit Jhrem Dſini glücklich
werden.

Bertha. Nein, liebragc Mädchen, es
iſt vorbei mit mir! Nein, kein Troſt wird
mich wieder anlächeln. (ſchmerzvoll) Er ru—
dert, das. wweißt odu rieere aund meine. Mut
ter, o! Gott vergebe es ihr a dit rmer
te inn nach. Cruwird rudern bis er
ſtirbt. Gaufe. Dann bitter) Mutter! o
Mutter vergißt du, daß Gott Gericht hält?
Vergißt du, daß deine eigene Tochter, Gu—
ruckſchaudernd) o was ſage ich! Gott! mein
Kopf ſchwindelt, der Schmerz überwältigt mich!
(der Bettler tritt mit ubereinander geſchlagenen Ar—
men vor' Bertha, und blickt ſie mit traurendem
Ernſte an.) Was ſeht Jhr mich ſo bedeutend
an, guter Alter?

Bettler. Arme Gräfin! Mäein Herz
blutet, S es bedauert Sie mehr, als ich aus—

ſprechen kann.



Beutha. D das ſehe ich! An Eu—
ren Augen hangen Thränen, ſie ſagen mir
den warmen Antbeil, den Jhr an meinem Kum

mer nehmt. Ach! das iſt Balſam fur
mein Herz. Habt Dank, mnigſten Dank!
 Aber ich habe Euch noch uüm etwas zu bit—
ten, wollt Jhr wohl ſo gut ſeyn und Dſini
aufſuchen um ihm eine Antwork von mir zu
bringen?

53—Dektler. Herzlich gerne, Aber,
Sie, (verlegen) Sie ſprachen von Wallung,

von Kopfweh?

2. 2 429 Becotha, (wiegt. den Kopf in der Hand)
Ach ja, ſie werden immer ſtarker, immer rei—

ßender!

Bettler. Eben deshalb wollte ich Jh—
nen wohl, wenn Sie erlauben, em ſehr qutes
undiſchnell wirkendes Mittel dagegen empfehlen;

Bertha. Wirklich?
Bettler. Ja ich kann es Jhnen

gleich geben, wenn Gir Zutrauen zu mir ha—
ben wollten. (er nimmt eine kleine Flaſche aus
ſeinem Kaſten und gießt einige Tropfen auf einem
kteinen holzernen Loffel.)
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Bertha. Hier nehmen Gie dieſe Tro—
pfen. Der Löffel iſt hölzern, aber die Tropfen
ſind würkſam und heilend.

Clara. (bei Seite) Himmel was macht er!

Bertha. Jch danke Euch. Mhalt die
Hand an die Bruſt) Es brennt außerordentlich.

Bettler. Aber hilft ganz gewiß. Jn
wenigen Augenblicken wird ſich Jhr Kopfweh
völlig legen. l 5 gli 2

νν
Bertha. Jetzt, lieber guter Alter, will

ich eilen um Dſini's Brief zu beantworten.
Längſtens in einer Stunde will ich Euch hier
wieder erwarten.

Bettler. Wir werden ganz gewiß hier
ſeyn.

Bertha Nan ſo lebt bis dahin wohl.

Bettler. Gott geleite Sie.

Clara. Hoffentlich werden wir Sie ver—
gnügter wiederſehn. Wertha ab)



Sechster Auftritt.
Der Bettler. Clara.

Bettler. (ſieht ihr bewegt nach) Du
wirſt nicht wieder zurückkommen, du wirſt
ſüß ſchlafen, und, ſo Gott will, ſüſ—
ſer noch aufwachen.

Clara. (entzuckkt? Vater Howard,
ich ahnde ſchon Euren Plan!

Bettler. Du aghndeſt ihn, denn du
kennſt mich, Clara, du haſt mich oft ſo
handeln ſehn. Gott gebe nur, daß es mir
auch dieſesmal ſo gelingt, wie es mir ſchon
ſo oft gelang! Doch komm, Clara, unſre
Zeit iſt koſtbar! folge mir nun in Venedigs
Kerker; komm, wir wollen ODſini beſuchen.
(beide gehen ab.)
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Dritter Aufzung.
 e E J

Erſter Auftritt.
(Eine ſchwarzbehangene Stube. Jm Hinter-

grunde ein Sarg, dor welchem die Grafim
Sotoco in tiefſter Trauer kniet.)

ſgCräfin. (im höchſten Schmerzgefubl) Gött!
wie zerriſſen, wie gebeugt iſt mein Herz!
Gauſe) D! du Gute, du Vexrklärte! vergieb

—Sideiner zermalinten Mutter, vergieb ihr, denn

ach! ſie wind ja ſo auf dieſer Welt keme Freude

mehr empfinden! Das Andenken an dich
wird ſie aufwecken im Schlummer, wird ſie
peinigen am Altar, wird ſelbſt noch in der
SDodesſtunde ſie martern, ſelbſt noch den
letzten Kampf ihr erſchweren. D vergieb
mir, ſey edler als ich, und erbitte mir des
Crbarmers Crbarmung! (pauſe) Wie ſie freund—

lich ſchlummert! Wie ihr lächelnder Blick
ſchon den Drt verräth, wo ihre ſchöne Seele
wallt! (lie fahrt erſchrocken auf) Oder,
ach Gott! iſt es Freude, daß ſie nicht mehr
bei mir iſt? (Pauſe Was wahn' ich!
Nein, nein, autrh dieſe Rückerinnerung an
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mich habe ich nicht verdient. D! nem,
ſie denkt nicht einmal mehr an mich! (mit
verzweifelnder Ergebung) Drum lachle nur im—

mexr, Engel der du mir alles warſt, o
lächle nur! (ſie ſchluchzt) Deſto eher wind der

Gram es überwältigen, dies Herz, deſto eher
wird es verbluten und brechen. D Scho—
pfer, Schöpfer! wohin, ach wohin ſoll ich vor
meinem Jannnee ftiehen!

J

Zweiter Auftritt.
Die Gräaäfin, der Graf Cochenelle.

Graf. (trivpelt herbei und ſchlagt in die
Haude) Mais, mais, ma Comtesse! Sie
tuiniren ſich, laſſen Sie doch um des Him—
melswillen die Todten ruhent, Gott weiß,
ich bin auch nicht von Stahl und Ciſen,
je suis hors de moi même, mon Coeur
saĩgne, aber man kann ſich doch nicht
aufopfern. (lauter) Nama, Mama, en-
tendés done!

ſSräfin. (ſie ſieht ſich nach ihm um;
mit matter Stimme:) Was wollen Sie hier?

Graf. Mama, ich bitte Sie, je vous
conjure, ſacuuificiren Sie ſich nicht. (figurirt



mit dem Finger) Ja, ja, ich ſage es Jhnen,
geben Sie acht, Mama, Sie bekommen eine
Maladie.

Gräfin. Ach laſſen Sie mich, laſſen
Sie mich! Meine Ruhe iſt dahin! Da,
ſeben Sie, da liegt und welkt der Jnbegriff
aller meiner Freuden!

Graf. Ah! Guckt die Achſeln und nimmt
eine Priſe) e J S

Gräfin. Wwirft ſich wieder hin auf dem
Sarg) D Menſchen! o laßt mich alleine!
ſeyd barmheizig, und laßt mich hier weinen
und ſterben.

Graf. En verité c'est touchant!
mais, par dięu, que faire? Sie iſt nun
einmal todt und bleibt todt;, Homme pro-
pose et Dieu dispose. Enfin, was ſoll
ch hier machen? Nein, ich gehe, der Tod
hat für mich ſo was affreuſes, ſo was cho—

quantes, C'est si, je ne scais pas
quoi! Nein, nein, ich bleibe nicht hier, ich
geh' in die Comödie. (er will abgehen, kommt

aber eilig wieder zuruch Apropos Mama, ſo
hören Gie doch! nur noch ein Wort, je

d' J t!
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Grerfin. (ſieht ſich unwillig um) Jch ha—
be Eir ſo ſehr gebeten, um des Himmels—

willen; was wollen Sie denn?

Graf. Wiſſen Sie wohl, Mama, unſer
guter Oſini ſteht ſchon auf der Liſte der Ruder—

ſtlaven?

Gräfin. Ach Gott! was hilft das jetzt!
Di ich brdaure jetzt ſogar dieſen armen

Jüngling! (ittend) Nicht wahr lieber Graf,
laſſen Sie uns doch, um dieſes Engels willen,

ſuchen, ihm ſeine Freiheit wiederzugeben?

Graf. Wir wollen ſehen, wenn es
noch angeht. Nous verrons cela! (im Ab—
gehn, fur ſich) Die alte Dame iſt conſternut,
Nein, nein, das geht micht. I reste, ou il est.

Wer mich einmal beleidigt hat, mein Seel,
das trage ich ihm in meinem ganzen Leben

nach! ja das thu' ich. (ab)

Dritter Auftritt.
Gräſfin. (Pauſe)

Ach! wie büße ich für die Härte, womuit
ich dich Cugel bebandeltel Hier, der Rich
ter im zerriſſenen Buſen, er ſagt's mir, du



haſt mich deshalb ſchon vor Gott angeklagt.
D! ich armſte aller Mütter, ich vergehe vor
Dtauer! Gie rafft ſich bei den letzten Worten
auf, ringt die Hande und ſingt denn mit Lei—
denſchaft folgende Arich

Dies arme Herz
Zerreißt der Schmerz;

Gott hält Gerichtt,  n D
Es bricht, es bricht!

Mein Erden Glück
Kehrt nie zurück

Es iſt gepfluckt
Und abgeknutt.

Hier nagt der Wurm,
Hier rollt der Sturm,
Hier ſchwillt das Blut,
Hier martert Glut!

O weh! o wehl Si
Wohin ich ſeh',
Da winkt mir Gruft
Und Leichenduft.

O wär's ſchon Nacht,
D waru's vollbracht!

O Gott! o Gott!
D wär' ich todt!



Erbadmer du,
ist! Ba gieb mir Ruh!

 uz Erbarme dich,
 Vertilge mich!

(Gie e.lt ſchluchzend ab.)

N Sie- muß bei dieſem Verſe abwechſelnd auf
Herz und Kopf zeigen. Es iſt unnothig zu

ſagen, warum ich aus dieſer Erinnerung eine
Note, mache.

Vierter Auftritt.
Mas Theater verandert ſich in eine dunkle Gaſſe.)

Der Bettler, Clara.
Bettlec. So ware unſre Abſicht erreicht.

Dſini wud gerettet, die junge Grafin iſt
fcheinbar todt, und,

Glaxa. CEinfallend.) Aber lieber Vater
Howard, (beforgt) wenn ſie nur nicht den wirk

lichen Tod davon hat! Gott! wenn ich min
das ſo denke, das wäre gräßlich!

Bettler. Nicht doch, gute GClata,
das hat gar nichts zu bedeuten; uh bin
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meiner Sache gewiß. Jch habe mit dieſem
Schlaftrunke ſchon zu oft zur Hülfe der Leiden—

den glückliche Verſuche gemacht, zu ſehr
auch dieſesmal alle Vorſicht angewandt, als
daß ich im Geringſten beſorgt ſeyn ſollte.
Bald wird man nun die Leiche nach dem So—
tokiſchen Familien-Gewölbe in die Joſephuskir-—

che tragen; wir wollen dann?den Leichenzug von
ferne begleiten. Man muß ſich auf alle Fälle
bereit halten, auf alles gefaßt ſeyn.

Clara. D! Vater, guter Vater Howard,
o wie freue ich mich auſ dieſe Nacht! Gott!

welch' eine Wolluſt verleiht nicht die Ausſicht,
Leiden in Freuden verwandeln zu können!

Vater, dies wirklich gethan zu haben, o
das iſt Seligkeit!

Bettler. Wenigſtens die größte Ffür ei—
nen Bettler! (leicht hingeworfen) Jch kenne
die Herzen der Großen in dieſem Punkte noch
nicht.

Clara. Aber lieber Vater, da denke
ich eben ſo nach, wenn Dſini ſchon auf den
Galeeren ware, oder wenn die von Euch
zu ſeiner Befreiung gedungne Männer die Zeit,
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Bettler. Das iſt meine geringſte Sorge,
liebe Clara. Du kennſt ja Howards Plane.
Eiskülte giebt ihnen Entſtehung, aber glühen—

des Feuer giebt ihnen den Nachdruck.

Clara. Aber, ein Zufall, ein Un—
glück, Gott! man kann doch nicht wiſſen;

Bektler. Ein Unglüch, das kommt
von Gott. Auf Zufälle bin ich gefaßt. Jch
erwecke die Todten, Mädchen, o! ich kann
auch mit Balſam zwiſſchen Galeeren-Sklaven
kriechen, und Gift an eine mich interreßirende
Kette legen, damit ſie roſte und breche.

Clara. Vater, da, da kommen Lichter.

Bettler. Sb laß uns weiter gehen.
Unſre Arbeit gedeiht nur im Dunkel,
auch die Früchte den hellſten Sonnenglanz ver—

tragen können. (beide ab.)
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Fünfter Auftritt.
lo. (mit. einem Kafig poll Vogel, und

mit Netzen und Stangen.)

Arie.“
Das war ihr lieben Leute,

Ein guter Vogelfang!
Drum ſoll auch freudig heute

Ertönen mein Geſang.

Zwei muntre Rachtigallen,
Zwöif Lerchen ud Lin Staar
Und, was mich— freut vor tillen,

a2—Erin Turteltaubchen-Paar.

Kauft, kauft ihr leckern Zungen,
Dies ſette Lerchenbund;

Was ſuß einſt hat geſungen,
Soll ſchmecken ſüß dem Mund!

Kauft Euch, in meinen Tauben
Ein frohes Hi- hi- hiz
Jhr Lurteln, konnt ihr glauben,

Jſt ſuße Symphonie.
Kauft, kaufet Nachtigallen

Und laßt wie Berg und Thal,
Wie Waldung wiederhallen
Den hochgemölbten Saal!

ir

1



Dann bleibt mir noch mein Stärchen,
Ja, ja, den mach' ich zahm;
Doch ſchneidet erſt das Scheerchen

Jhm ſeine Flugel lahm.

Das war, ihr lieben Leute,
Ein guter Vogelfang!
Drum ſoll auch freudig heute
Ertönen mein Geſang.

Heute hat mein Vogelfang lange gedauert,

es iſt warhaftig ſchon ganz dunkel! Jch
„muß eilen, denn ich habe noch ein wichtiges
Geſchäft, ich muß meinen unbekannten
Landsmann nufſuchen, uns ihn vor den Ge—
fahren, womit Jtaliäniſche Rachſucht ihn be—
droht, warnen. (er will abgehn. Man hort, von
der andern Seite her, fernes Degengeklirr) Was iſt

das? Horch! was iſt das? E—s nahert ſich)
Mir dünkt, warhaftig es iſt Degengeklirr.
Er ſetzt ſeinen Kafig hin, und will zu Hulfe eilen.)

Sechster Auftritt.
Carolo, Dſini, drei Matroſen.

(Oſini wird von den Matroſen verfolgt, gegen
welche er ſich ſchwach wehrt. Wahrend dem
Ringen erſcheint er ruckwarts auf dem Theater.)

G

T



Wechſelgeſang.

Dſini.
Zu Hülfe! Zu Hülfe!
Wer ſtehet mir bei!

Carolo.
Jch helfe, und rette
Und mache Euch frei.

Die Matroſen.
Ergreifet, und reißet
Und ſchleppt ihn an Bord.

Carolo und Dſini—
Zurück ihr Verweg'ne,
Sonſt giebt es hier Mord.

Die Matroſen.
Was will er, der Fremde?
Schlagt, ſchlaget ihn todt!

Carolo und Dſimi.“
Wir wollen, Euch Schurken,

Das thun, was Jhr droht.
(Die Natroſen weichen)

Der erſte Matroſe—
So haltet Euch doch,
Wir zwingen ſie noch.



Die zwey andern. Matroſen. (im Flieh'n)
Nein, nein, da kommt Licht;

GVort, Rettung wird Pflicht.

Carolo und Dſini.
Sie zieh'n ſich zurück,
D Gott, welch ein Gluück!
GSie weichen, ſie flieh'n;

Da eilen ſie hin!

D ſini. (faßt Caroloss Hand) Unbekana—
ker, edler Mann, nehmt den heißeſten Dank
für meine Rettung an. Dl wenn Jhr nicht
geweſen wärt, Gott! Gott! wie unglücklich
würde irh nicht geworden ſeyn! Denkt Euch
nur, man wollte mich aus Rachſucht zum Ga—
leerenſklaven mathen.

Carolo. (herzlich) So wünſche ich mir dop—

pelt Glück, daß ich das Werkzeug Curer Rettung
gewordtnr bin. Darf ich wiſſen, wer Jhr
ſehd* jſtein Herz ſtigt mir, ich hätte Euch

ſchon in meinem Leben einmal geſehn. Er leuch—

tet ihm mit einer Blendlaterne in das Geſicht)
Gott!' Gott! was ſehe ich! Jſt es Wirklich-
keit oder Traum?

G2
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DO ſini. faßt ihn heftig bei der Hand) All—

mächtiger Gott! dieſe Stimme, woran
erinnert ſie mich! (außer ſich) Gott! Gott! es
iſt mein Bruder!

Carolo. Ferdinand! ſſie ſinken ſich einan—

der in die Arme)

Dſini. Carl! o Goit! Bruder Carl!

Carolo. Ferdinand, du biſt es, dein
Bruderdruck ſugt:s mir, du biſt mein Bruder!

 ugeDſini. D! welch' ein Ubermauß bon

Freude!

Carolo. Die meinige iſt namenlos.

D ſini. (ſich erholend) Aber, beſter Bruder,
wie kommſt du denn hier nach Venedig?

Carolo. Das will ich dir ſagen, ich
habe meine Galeerenſtrafe überſtanden, und
nun lebe ich vom Vogelfang. Dabei durch—

wandere ich ganz Jtalien, und ſuche meine gute

Clara und unſern alten Vater auf, welche
beide gleich nach unſerer Verhaftung vermißt
worden ſind. Du weißt doch, beſter Ferdi—
nand, daß unſer Vater, auf die ihm von Cla—
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ra über. uuiſer Schickſal mitgetheilte Nachricht
ſogleich nach Rom geeilt, und ſeit dieſer Zeit
mit Clara vermißt iſt?

D ſini. Jch weiß es nur zu gut, auch
ich habe dieſen würdigen Greis überall aufge—
ſucht, aber alle meine Narhforſchungen ſind
vergeblich geweſen.

Carolo. Und wie iſt es dir denn im—
mer gegangen, du guter Ferdinand? Seit
jener Nacht, wo der Sturm die Galeeren, auf
denen wir ruderten, aus einander warf,
Di erzühle mir alles, wie iſt es dir ſeit je—
ner Nacht gegangen?

Dſini. Wie es Menſchenkindern geht.
Heute freut man ſich des Lebens, morgen
blutet das Herz! Bald jauchzt, bald weint
mean. Was ſoll ich dir lange meine alltag—
liche Bofreiungsgeſchichte erzählen? Genug,

Zuneigung aind Mitleid mit meinem Schickſal
bewogen den Sklavenaufſeher, mir heimlich
meine Freiheit zu ſchenken, und meinen Na—
men zu ſeiner, ſo wie auch zu meiner Sicher—
heit auf die Liſte der verſtorbenen Sklaven zu

ſetzen. Seit dieſer Zeit heiße ich Dſini.



Carolo. Dſini? Wie, Dſini?
D ſini. Ja, Dſini.
Carolo. (eifrigh Sage mir Bruder,

biſt du nicht oft im Garten einer gewiſſen
Gräfin von, (beſinnt ſich)

D ſini. Sotoco?

Carolo. Ja, Ja, Sotoco?
Dſini. Allmächtiger: Gott! wie weißt

du das? Ja  Benott ⁊dins bin ich. Gag!:
mir, beſter Cark, was weißt dinnpein dieſer

Grafin? Schon ſeit geſtern Morgens hat ein
Kerker mich von ihr getrennt. Sage, ſage doch?

Carolo. Nein, gewiß, ich weiß nichts
von ihr, ich kenne ſie nicht einmal, aber,
o! Ferdinand, empfinde mit mir, wie die,
Fügungen des Himmels ſo heiliggund anbe-
tungswürdig ſind! Denk dir, ich, ich,
dem eigner Bruder, wurde heute gedungen, dich
zu ermorden!

Dſini. Entſetzlich! Jch erbebe vor deiner
Nachricht! aber ich kenne ſchon meine Fein—
de. D Carl, Carl! meine Liebe erprobt.
die ſchwerſten Verfolgungen!
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Cardlo. Armer Bruder! Aber wer
verfölgt dich denn ſo ſehr?

Dſini. Ach! mein Herz iſt zu ſehr in
Wallung um dir mit Gelaſſenheit die ganze Ge—
ſrhichte meiner Liebe erzählen zu können. D! wo

ſollte ich anfangen, und wenn ſollte ich enden!

Du weißt ſchon, wie ich befreit wurde. Die
Freundſchaft eines edlen dankbaren Florenti—
ners, den ich vor Gefahren gewarnt hatte, die
ihn unglücklich machen konnten, hatte mich zu

emem begüterten Manne gemacht. Meme
Nachforſchungen nach unſerm Vater, nach
dir, nach Clara, waren fruchtlos gebliebenz

Clara und unſer Vater waren vermißt, du,
ſo ſagte man, wäreſt mit der geſcheiterten
Galeere umgekommen. Deas ſchmerzlichſte
Heimweh, wie es noch keinen Schweitzer ge—
drückt haben mag, bemeiſterte ſich meiner Bruſt.

Jch vberwandelte meine Güter in Banconoten;
Mein Weg fithrte mich durch Venedig, und
o! Bruder! das reizendſte, das edelſte Mad—
chen, das aus den Händen des Schöpfers
kam, Gott, was ſoll ich ſagen! ſie ſehen,

ſie glühend lieben und anbeten, war das
Werk eines einzigen Augenblicks! Jn ihrer
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zunehmenden Liebe blüh'te meine Seligkeit wie
eine kühne Aloe gen Himmel empor! (ſturmend)
Hinweg über die ſeligen Tage unſrer, Liebe,

ſie liegen im Meere der Vergeſſenheit, und
Rückerinnerung iſt Folter. Wie ſchroffe
Felſen thürmte ſich der Ahnenſtolz einer Mut—
ter, und die ſich hierauf ſtützende, aber nicht
erwiederte Liebe eines verächtlichen Robile zwi—
ſchen meinem Bunde mit dieſem göttlichen Mäd—

—SJ chen empor. Dieſe Nacht, o denk' dir meine
Jn

Verzweiflung.! vinſe: Racha: wollten wir nach

den Engliſchen Küſten entfliehen;
Ju

1 Carolo. Dieſe Nacht? D Gott! ich11

7

3

9 wo ich meine Bertha mit der Liebe Allmacht
eg, ahnde alles.u J

atre D ſini. (fortfahrend) Dieſe Nacht war es,

den Armen einer unnatürlichen Mutter ent—
winden wollte. Aber, o Gott! wir wurden

vuet verrathen, und, ehe ich dies erfuhr, wurde

La

k. in das Kloſter habe eingeſchloſſen werden ſollen.

T ich ſchon auf Anſtiften ihrer Mutter in ein
J J n Gefängniß geworfen, worein mitleidiger Ma—

zr troſe mir entdeckte, daß, ich dieſe Nacht noch auf
run die Galeeren würde geſchmiedet werden, und daß

f ſchon in der vorigen Nacht meine arme Bertha
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Carolo. Hal nun erkläre ich mir auch
die Gefahr, worin du dich vor einigen Augen—

bligen befandeſt.

Dſini. Ja, lieber Bruder, gerade da
follte ich auf die Galeere gebracht werden.
Jn der Verzweiflung riß ich einem der Ma—
troſen den Säbel aus der Hand, und ver—

ſuchte mich durchzuſchlagen. Doch Carl! was
hätte ich vermogt ohne dich? D Bruder! Bru—

der! (Er umſchlingt ihn) nur Dir, Dir nur
allein verdank' ich meine Rettung.

Carolo,. Gzartlich Jch war ja gedungen,
dich zu morden! mußte ich alſo nicht ſu—
chen, deiner habhaft zu werden? Jetzt habe
ich dich; (Cumhalſet ihn) Jetzt will ich verſu—
chen, ob meine klopfende Bruſt dich erſchlagen
kann, ob mein Bruderarm dich zu erdrücken

vermag.

Dſini. Bruder! o mein Bruder! ich
vergeſſe dir das nie! und der Gott aller
Brüder, der wird dir's lohnen im Himmel.

Carolo. Ach mein Ferdinand! wie wäte
es möglich, daß ich beſſer belohnt werden
könnte, als ich es ſchon bin! D! du guter
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Gott! was kann wol ſüßer ſeyn, als das
Gefühl, den gerettet zu haben, deſſen Daſeyn

ſich unter eben dem Herzen entwickelte, wör—

unter auch ich. ſchlief! Doch komm, ss iſt
kalte Nacht; ich habe eine kleine freundliche

Wohnung, wo zwei Brüder ihr Wiederſehen
feiern konnen, komm, Ferdinand, laß uns
gehn. u

D ſini. Ja, beſter Carl, ja, das wollen

n e
merin Buſen brennt! ich muß, ol! ich
muß wiſſen, wie es um ſie ſteht, und wenn
neue Feſſeln mundrohten; ich muß von meiner

Bertha wiſſen! Komm Karl, laß uns eilen;
vielleicht zeigt ſich uns noch ein Strahl der
Hoffnung, vielleicht erfahre ich das Kloſter,
wohin ſie gebracht iſt, Gott! Gott! vielleicht
iſt es noch nicht ſo weit gekommen.

Carolo. Sieh, was iſt das? Da
kömmt ein Leichenzug; Bruder, laß uns doch et—
was zurücktreten. (ie ziehen ſich in eine Ecke zuruck)
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Familiengewölbe beigeſetzt; werden ſoll. (geht
voruber)

Achter Auftritt.
Carolo. Dſini.

D ſini. (mit Euntſetzen) Himmel und Er—
de! was ſagte er?

Carolo. Gott! was fehlt dir?
Dſimi. (raſend) Jch verſtand es! D

Jhr Heiligen! das iſt meine Bertha! (will
nacheilen) Haltet! haltet!

Carolo. (halt ihn mit Gewalt zuruck) Um
ſSotteswillen, Ferdinand, was willſt du?
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D ſini. (vwkll ſich losreißen) Fort! fort!
Um meiner Seligkeit willen, laß mich! laß

mich Carl, oder bei Gott! du biſt mein Bru—
der nicht.

Carolo. Jch laſſe dich nicht, —Bruder,
um Gotteswillen! Bruder beruhige dich.

Dſini. Cin Raſerei) Haſt du es nicht
gehört, Unmenſch, daß es Ber tha ift Ber

ha iſt es! Hörſt du? Hörſt du? Ber—
tha, die von Nerifeln gemordete Bertha
ſt es! (fiehend) Laß mich  b Blirbet, ßenn

du mir gut biſt, laß mich!

Carolo. (halt ihn noch immer zuruck) Sie
ſchlaft jza ſchon! Ferdinand, beſter Fer—
dinand, laß ſie doch ſchlafen!

D ſini. (Pauſe) Alſo gemordet? knir
chend) Gemordet alſo? Hal! hart ſo fluch'
ch der Erde, ſo weit und ſo groß ſie ſey! ſo
will ich Haß dem ganzen Menſchengeſchlecht
ſchwören! brennenden unauslöſchlichen Haß,
bis ſie mich auf dem Rabenſtein richten! auch
n der Ewigkeit fort noch haſſen alles, was

Menſch und menſchlich iſt, bis der Ewige im
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Curro lo. (im fleheüuden Ton) Bruder!

Bruder J
Dſini. cmit zunehmender Wuth) Ha! daß

ich doch in dieſem Augenblick ſie alle zerreißen
Fönnte, die Würmer, die Gottes Ebenbild ſeyn
wollen! duß ich ſiengzertreten könnte, die
Welt, wo Blutdampf in Gonnenſtralen ſchwimmt!

daß ich den Himmer und mit ihm den gan—
zen Troſt der Menſchheit vernichten könnte!
Goft! o bei Gott! ich zerriſſe, ich zerträte,
ich zermalmte alles, verkroche mich dann froh—

lockend in die Hölle, und (mit lorbrechenden Thra—

nen) und weinte da unter den Verdammten,

nicht über meine Seligkeit, (ſchluchzend)
nein, nein, über Bertha.

Carolo. Beſter, beſter Ferdinand, ſo
beſänftige dich doch!

D ſini. Haſt du es denn nicht gehört,
daß es Bertha iſt? O Ewiger! gieb mir deinen
Donner, daß ich es dem Tauben ins Ohr donnere,
wer es iſt! deines Deeans Sturm, daß ich dem

Fühlloſen knirſchend es vorheule, was ſie mir
war (gelaſſener) Aber, er kannte ſie ja nicht,
(bewegt) D! Bruder, vergieb mir, du kannteſt
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ſie ja nicht. (er zerfließt in Thranen) Carh) Carl!
o mein Bruder, warum haſt du mich gerettekl

Carolo. (ſteehend). So faſſe dich doch
nur, lieber Ferdinand. So verzweifle doch nur
nicht ganz. Du kennſt ſie ja ſchon, Gottes
Wege; ſie ſind wunderbar und unerforſch—
ich, aber heilig! büs ſind ſie, lieber Ferdi—

nand, und geſegnet! Bete ſie en; und Gott
wird dich tröſten! (weinend) Laß ſie an dieſem
Buſen fließen, deine Thräuen; ſie ſind gerecht,

ol ich weine ja mit dir, Aalaß ſie ifließen,

daß dem Herz leichter werde, aber ach!

23—

verzweifle nur nicht. J

D ſini. ffallt ihm ſchluchzend um den Hals)
Bruder! wenn Du ſie nur gekannt hätteſt!

Neunter Auftritt.
Die Vorigen. Der Bettler und

Clara.
Eetztre bleiben im Hintergrunde. Jhr leiſes Ge—

ſprach muß ſchnell gefuhrt werden.)

Bettler. Das muß er ſeyn! eben iru—
gen ſie die Leiche hier vorbei. (Oſini ſchluchzt)
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Clara. Ja, gewiß, er iſt es; wer
ſollte es anders ſeyn können!

Dſinmi. Gammernd) Gott! warum nahmſt
diun mir meine Bertha?

Bettler. Maſtig) Hörſt du es? er ſprach
von Bertha.

Clara. Ja, ja, er nannte ihren Namen.

Bettler. Sr iſt es, es iſt Jeit. Jch
muß ihm ſagen, ſo viel als er wiſſen darf.

Clara. D ſagt ihm doch alles!

Bettler. Um Gotteswillen nicht. Mei-
ne Abſicht könnte fehl ſchlagen, und nicht nur
er würde dann noch unglücklicher ſeyn als er
ſchon iſt, ſondern auch Du und ich, wir
wären dann beide verloren. Nein, Clara,
ich werde das ſchon machen. Tritt du indeſſen
in dieſe Gaſſe und laß dich von niemand ſehen.

Clara. Gut, beſter Vater. (geht ab)

Carolo. Komm, Bruder, es iſt hier
nicht gut für dich, komm, laß uns nach meir—
ner Wohnung gehn.



D ſimi. (tief ſeufzend) Karl, Karlkl Dein
armer Bruder wird nie wieder froh werden.

Wahrend deſſen erſcheint der unter dem Leichen—
gefolge geweſene Mohr, druckt ſich an die Ecke

Jeines Hauſes und horcht.)

Bettler. hullt ſich tiefer in feinem Man
tel und tritt hervor, mit dumpfer Stimme) Dſini!

D ſi ni. Glickt ſich um) Wer ruft mich?
Bettler. (feierlich) Oſini, ermanne dich!

Sey getroſtt, Dſini, und traue auf Gott! Traue
auſ den, der die Todten erwetken kcitm, nird ſer, wern

die zwolfte Nachtſtunde ſehlägt, ſey dann in der
St. Joſephus-Kurche, und harre meiner im Gange,
wo die Gewölbe dir winken. Er entfernt ſich ſchnell.)

Zehnter Aufttritt.
Carolo und Dſini.

D ſini. (ſieht ihm ſtaunend nach) Allmäch—

d s?

Carolo. (zitternd) Ferdinand! Fer—
dinand, was war das für eine Stimme?

Dſini. Vater im Himmel! was war das?
(angſam) „Traue auf Gott, der die Todten er—
weckt?“ (außer ſich) Jhr Heiligen! was will er
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damit?(reißt Carolo wild mit ſich fort) Fotrt,
Karl! fort, fort ihm nach! mein Herz ſtürmt

nach Aufklärung.

Carolo. Fort, fort! bei Gott! das
war ein Teufel, oder ein Eugel! (ſie ſturzen dem
Bettler nach.)

Eilfrer Auftritt.
Der Mohr.

Habe ich recht gehört? um zwölf Uhr?
bei der St. Joſephus Kirche? Ei, er, das
iſt ja die numliche Kirche, wo die Verſtorbene
beigeſetzt iſt! (ſchuttelt den Kopf) Das iſt räth—
ſelhaft, wahrhaftig, das iſt räthſelhaft! (eilig ab)

òçòç

Vierter Aufzung.
Erſter Auftritt.

(Ein Leichengewolbe. Matte Erleuchtung durch
den auf die eiſerne Gitterthur fallenden Schein
der Kirchenlampe. Wahrend daß der Vorbang
aufgezogen wird, beginnt eine feierliche langſame
Kirchen-Muſik, welche erſt leiſe, dann nach
und nach ſtarker und herzangreifender wird. Sie
dauert eine halbe Viertelſtunde. Es ſchlagt in
der Ferne halb zwoff Uhr. Die Muſik hort
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auf. Der Bettler erſcheint mit Clara hinter der
Gitterthure und erbricht ſie raſſelnd. Clara hat
das Kaſtchen unter dem Arm, und leuchtet mit
einer Blendlaterne. Sie ſteigen hinab.)

Der Bettler und Clara, in der Folge
der Mohr.

Beltler. (tritt mit ubereinander geſchlagenen
Armen in die Mitte des Gewolbes, ſieht ſich mit
ruhrender Wurde nach den Gargen um; Nach
einer Pauſe:)

Arie.
ſ74Wuten Abend,
Feſte Schläfer Jhr!
DO wie labend,

O wie ſuß iſts hier!
Hier entſchädigt

Sich der Leidende!

Alles predigt
Troſt für Scheidende!

Gottes Frieden
Hat, bis zum Gericht,

Hier die Müden
Sanft in Schlaf gewiegt.

Augenweide,

Seyd Jhr Särge mir!
Himmelsfreude,
D! deae reift erſt hier.
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EClara. Gott! Gott! wie zittre ich.
B'ertler. Zittre nicht,- die Todten ſchlafen.

1

Elara. Aber, Vater, es iſt doch ſo
ſchauerlich!

Bettler, Das macht die Ungewohn—
heit. Gräber, meine Clara, ſind die rüh—
rendſten Prediger. Hier lernt man Gott
uim beſten kennen, hier erſt lernt man, daß
die Welt unſer Vaterland nicht iſt. Zittre
nicht, hier iſt es gut ſeun! (Er zieht eine
Uhr aus dem Gurtel, haſtig) Cs iſt hohe Zeit,
Clara, leuchte mir. (Er tritt an den Sarg, worin
Bertha liegt, und hebt den Decker ab. Bertha iſt
in weißen Mouſſelin gekleidet, und ein ſchwarzes
Band ſchmuckt ihre herunterhangenden Haare; der

Bettler betrachtet ſie. Pauſe) Es iſt hohe Zeit.
Schon hat die höchſte Blaſſe ihre Leichenfarbe

verdrängt.
Clara. Jſt das ein gutes Jenhen, lieber

Vater Howard?
Bettler. Das ſichere Merkmal, daß die

Wuürkung des Schlaftrunkes erloſcht, und
daß das Blut wieder zu kreiſen anſangt. (er
leat die Hand auf ihren Buſen) Clara, fuhle ein—

mal hieher, wie leiſe das Hriz ſchlagt.
H2
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rhaſtig jn? o
ach ſo leiſe!

e aufrichten. (er
ſetzt ſie auf den

neden Sarg lehnt.)

e Flaſche mit den

von ihr das Ge
Schlafe, Stirne,

Wie ich mich ſo
d ihr zu Muthe
er legt dle Hand

ierklicher Athem.

er wird! nicht

„ich ſehe es!

olte ſie wieder

Num wieder!
mich vor Freude

1es doch wol

mehr! Doch,
Wit müſſen jetzt



alles ruhig abwarten. (Er ſieht nach der Uhr) Bald
wird Dſini hier ſeyn, es iſt ſchon drei Vier—

tel anf zwölf Uhr.

Clara. Gott! was wird das für eine
Freude ſeyn!

Wache auf, und öfne wieder
Die verſchloſſ'nen Augenlieder;
Wiederſeh'n und Sonnenſchein,

Holdes Mädchen, harret dein!

Wache auf vom Todesſchlummet.

Denn wir haben Troſt ſür Kummer,
Haben Balſam für den Schmerz,
Haben Freuden für das Herz.

Wach' doch auf, mir wird ſo bange,
Madchen, ſchlaf doch nicht ſo lange,
Sprich doch nur ein Wörtchen, ſprich!
Wache auf, erhole dich!

Auf! wach' auf! die Sterne fliehen,
Und die Morgenwolken ziehen;

Auf! wach' auf! die dunkle Nacht
Hat bald ihren Lauf vollbracht!

Bettler. Sie ſchlägt die Augen auf,
Gott ſey gelobt und geprieſen!
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Clara. (außer ſich vor Freude) D Gott!

D Gott!

J Bettler. Stille nur.

J
Clara. (heftig) Seht! ſeht! ſchon

—4 wieder, ſchon wieder!

Bettler. Ja, ja doch; Gieß nur noch
geſchwinde etwas auf dies Tuch.

Clara. Da, lieber Vater—.
Bettler. (beſtreicht Berthars Augen und

Schlafe) Alles geht erwünſcht! Bald wacht ſie

völlig auf.

Bertha. (9Pauſe. Kaum horbar und gedehnt)

Wo, Wo bin ich?
Clara. Gmn hochſter Ertaſe) Herr Gott!

ſie ſpricht.

Bettler. (feierlich) Der Name Des
Herrn ſey gelobet!

Bertha. Ach! wo bin ich? (ſie
blickt laugſam umher, dann wieder ſtarr zur Erde)

Welche Beklenunung! welche Lahmung! D!

o! wie matt, wie bin ich ſo matt! (Ceer Bettler
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beſtreicht ihr die Schlafe, Clara kußt freudig ih
re Hand; dann richtet ſie ſich langſam auf) Gott

wo bin ich? Ach! ach! wo war ich?

Bettler. (ſanft und langſam) Sie ſind
bei guten Menſchen, die es redlich, die es herz—
lich gut mit Jhnen meinen.

Clara. D! laſſen Sie mich Jhre Hand
küſſen, edle, vortrefliche Gräfin!

Bertha. (lieht beide wechſelsweiſe an) Gott!

wer ſeyd Jhr? uh kenne Euch miht!

Bettler. Erinnern Sie ſich nicht des
Manngs, der Jhnen den Brief von Dſini
brachte

Bertha. D ihr Heiligen! (zitternd) was
heißt das? Ja, ja, ich beſinne muh,
ich kenne Euch.

Clara. (traulich) Sie kennen nuch doch
auch noch?

Bertha. Jch kenne dich noch, freundli—

ches Madchen! Ach! haſt du niuchts fur
mich zu trinken? Der biennendſte Durſt hat
ſich meiner auf einmal bemeiſtert.
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Bettler. (fuür ſich) Das iſt natürlich, das
wußte ich ſchon vorher. (nimmt eine Taſſe aus
ſeinem Kaſten, und ſchenkt ein Getrank ein) Trin—

ken Sie dieſes, es wird Jhren Durſt ſogleich
löſchen.

Bertha. (trinkt und giebt die Taſſe zuruckh)

Das hat mich gelabt! Habt warmen Dank!
Lerholt ſich immer mehr, und ſieht ſich um) Gott!

was ſehe ich? lauter Särge? (zitternd) o!
was iſt das?

Bettler. Laſſen Sien alle. Beſorgniſſe
ſchwinden, Sie ſind in redlichen Händen
Seyn Sie ganz getroſt, und ſtarken Sie ſuh
vielmehr zu den ſuüßeſten Freuden.

(Wahrend deſſen ſieht man den Mohren in einen
Mantel gehullt am Gitter ſtehn.)

Bertha. Freuden? ohne Dſini?
Glaubſt du, ich hatte vergeſſen, daß er in Feſ—
ſeln ſchmachtet? Guter, guter Alter, ſo was
vergißt das liebende Madchen auch in der Ewig—
keit nicht! (ſieht ſich ſchnell um, und fahrt erſchrocken

auf) Gott! was ahnde ich! (im hochſten
Afiekt? Mann! räthſelhafter Mann, entdecke
mir das Geheimniß, das in den Falten demer
Sturne geſchrieben ſteht. Nicht wahr?



o ich beſchwöre dich! ich, Cfahrt zuruck) doch
nein, du biſt kalt, du biſt im Kummer ver—
härtet, dein Mitleiden hat ſich ja mit deinem
Herzen verknorpelt. (fallt Clara um den Hals)
Rein, dich gutes Madchen, dich werde ich
erweichen! D ſag' es mir! nicht wahr, hier
haben ſie Dſini begraben? Nicht wahr?

Clara. Untr Gotteswillen, glauben Sie
ſo was nicht!

Bettler. (faßt Bertha beſorgt bei der Hand)

Bei Gott! nem! nem, edle Grafin, Dſim
lebt. Beruhigen Sie ſich ganz: Dſini wird in
wenigen Augenblicken ſogar ſchon hier ſeyn.

Bertha. Gweifelnd) Dſini bier ſeyn?
Nein Alter, nein, du tauſcheſt mich; das ver
gebe dir Gott! (angſtlich) O ſieh, wie der Zwei—

fel mich martert! Mann! lieber, lieler
Mann laß dich erweichen, und ſage mur die
Wahrheit.

Bettler. (legt die Hand ans Herz) So
wahr mir Gott helfe, ich täuſche Sie nuht

Nur noch emige Augenblicke, und er wird hier
ſeyn, und wonnetrunken in ihren Armen lie—
gen, o! faſſen Gie ſich zu frohen, zu ſeligen
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Augenblicken, bald, bald ſoll Sie nichts
mehr von ihm trennen.

Bertha. (faßt ihn heftig bei der Hand)
D! der unnennbaren Seligkeit, wenn ich
Euch glauben dürſte! (fahrt erſchrocken zuruck)

Aber nein, nein, meine Mutter, (ſieht
ſich furchtſam um) wo iſt ſie? (blickt traurend
zur Erde) Sie hat ja unſrer Liebe geflucht!
und meine Mutter, o ich ſchaudere! ihr
felſenhartes Herz iſt unerbittlich.

Bettler. Beſorgen Sie von dieſer Geite

micht das Geringſte. Jch muß Jhnen nun,
da Sie ſich vollig erholt zu haben ſcheinen,
alles entdecken, zuerſt aber wiſſen Sie, daß wir
in einem Leichengewölbe ſind, wiſſen Sie ſogar,
daß dieſes hier der Sarg iſt, worinnen Sie als
eine vermeintlich Verſtorbene beigeſetzt waren.

Bertha. (erſchrocken) Gott! entſetz—
lich! nicht möglich, nicht möglich! o!
vunderbarer Mann, wie das? o! um Got—
teswillen löſt mir ſchnell dieſes ſchreckliche
Rathſel auf!

Bettler. Das will ich in wenigen Wor—
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Dſini's Brief, theils durch Jhre eigene Erzählung
bekannt; ſah' die Geſahren, die Jhrer Liebe und

Jhrer ganzen Zukunft drohten; ſah das Elend,
das für den armen Dſini damit verknüpft, und be—

reits angeſponnen war, und von einem un—
erklärbaren Jntereſſe für Sie und ihn hinge—
riſſen, faßte ich den Entſchluß, Sie beide zu ret—
ten, und Jhrer Liebe den thätigſten Beiſtalid zu

leiſten, weil ich aus Jhrer glühenden Leiden—
ſchaft für ihn, und aus der Geſchichte Jhter
Liebe die ſichere Folgerung zog, daß nur eine
wirkliche Vereinigung Sie beide glücklich ma—
chen könne, dieſe Vereinigung aber, bei
den zuſanimenarbeitenden unlauteren Abſichten

Jhrer Mutter und Jhrers Verfolgers nur durch
eine Jntrigue zu Stande kommen würde.

Bertha. D! wie wahr, wie wahr habt
Jhr geurtheilt! Jch bitte Euch, fahrt fert,
ich brenne vor Neugierde.

Bettler. Jch brachte Jhnen alſo in den
Tropſen gegen Jhr Kopfweh einen ſchnellwir

kenden aber zuverläßigen Schlaftrunk ber,

Bertha. Gott im Himmel! ein Schlaf—
trunk ware das geweſen?
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Bettler. Ja, meine edle Gräfin, es
war em Schlaftrunk, der die Kraft beſitzt, daß
er, nach einem die Jauſchung vermehrenden
heißen Fieber, in eine Fühlloſigkeitverſetzt, welche
dem Tode durchaus gleicht, und nicht nur eine
Cidfaurbe, ſondern auch einen Leichengeruch be—

iwinkt Auch Sie empfanden dieſe Würkung:;

Beurtha. Gott! Gott! wie erfchüttert
mich das! alſo lebendig habt Jhr mich be—
graben laſſen? D! ihr Heiligen, wenn ich
erwacht wäre!

Bettler. Auf alles dieſes hatte ich mich
vorgeſehen. Jch kannte die hieſige Gewohn—
heit, daß die Leichen der Großen längſtens
binnen ſechs und dreißig Stunden nach dem
LDode in Gewölben beigeſetzt werden, und war
auch auf den Fall, wenn dieſes unterblieben
wäre, ſchon vorbereitet.

Beutha. Aber von Dſini, ach Jhr
ſagt mir von Dſini nichts! wo blieb dieſer
dann? Jch zitttie vor eurer Nachricht.

Bettler. Zittern Sie nicht, Dſim iſt
gereitet. Jch hatte zwar zu ſeiner Befreiung be—

cit ſelbſt ll Anſt lt t ff dſ'



mir auch gewiß nicht mißlungen, aber ein mn
bis jetzt noch unerklarbarer Zufall hat ibn, ehe
es-ſo weit kain, ohne meine Hülfe befreit!

Bertha. D Gott! nun erſt erkoſe ich
mich! Ach wie haben nurch eure Jtachrich
ten erquickt! wie haben ſie mein Herz ge—
labt! Aber wo, wo iſt mein Dſini denn nun,
lieber Alter?

Bettler. Jch traf ihn eben, als er Cu
rem Leichenzuge begegnete, und uber die erbal

tene Nachricht von Jhrem Tode verzweiſeln
wollte. Er lag in den Armen eines Ftem—
den! ich ſprach ihm Troſt zu, und beſchied
ihn um Nitternacht nach den Gewölbegungen
dieſer Kirche.

Bertha. Welche Wonne! Gott, wel
che Seligkeitt Dihr ſeyd Cnget oe
mir die Vorſehung zugeſandt hat. Wie
klein, ach! wie klein bleibt da auch der glu—

hendſte Dank! (ſie legt ſeine Hand an ihr Hers)
Jch kann Euch nicht, nein, uh will Eurh
nicht danken, aber ich will Tag und Nachr
im heißeſten Gebet Gottes Segen für Cuch'
herab erflehen.
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Bettler. (geruhrt) Jhr Glück wird mein
größter Lohn ſeyn!

Clara. (kußt ihre Hand) Ach! wenn Gie
nur erſt vollkommen glücklich wären!

Beteller. ees ſchlagt in der Ferne zwolk

Uhr. Der Mohr zieht ſich vom Gitter zuruck. Sie
he Geite 120) Da ſchlägt's zwölf Uhr. Clara,

lauſche am Gitter, ob du nichts hörſt. (Clara
tritt vor das Gitter)

Bertha. D Gottl! die Freude überwältigt
mich! ach! ach! wenn er nir ſchon hier
wene! (faßt des Bettlers Hand im hochſten Dank—

gejuhl] Mann! wurdodigſter edelſter Mann,
Di was bin ich Euch nicht alles ſchuldig!
Laßt mich, o! laßt mich auf die Hand, die
mich rettete, dieſe Thräne meines brennenden

Dankes opfern.
Bettler. (geruhrt) Nicht doch, nicht

doch, Jhre Thräne iſt allzukoſtbar, ſie
würde ja von meiner zitternden Hand abglei—

ten! Nein, edelſtes Mädchen, geben Sie ſie
mir hier, (er umarmt ſie) hier, ſo was ver—
wahrt man weit beſſer in einer hohlen Wange.

Clara. (kommt zuruck) Jch hore noch
nichts.
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Bertha. (umarmt Clara) Gieb auch du,
holdes Geſchöpf, mir deinen Schweſterkuß, und

fühlagjn meiner Umarmung, wie mein danken—
des Herz dir entgegen klopft!

Clara. Ffallt ihr freudig um den Hals)
Theureſte, edelſte Gräfin!

Zweiter Auftritt.
Bettler. Clara. Bertha. Dſini.

Carolo.
Carolo. (dumpfer ferner Ruf) Dort!

dort hinten im Gewölbe iſt Licht!

D fini. (kommt ſturmend naher) Hinun—
ſer, hinunter! mein Kopf raßt, mem Herz
ſtürmt nach Aufſchluß!

Bettler.. Er kommt!
Bertha. (haſtig) Wer? wer? Nicht

wahr, Dſini? Nicht wahr? ſ(ſie rafft ſich auf
und will ihm entgegeneilen)

Bettler. (halt ſie zuruckk) Ja, er iſt es;
aber, um Gotteswillen! bleiben Gie, Jhre
Kräfte erlauben es nicht, Sie wünden uitn
ſinken, bleiben Sie.

us
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Bertha. (ſeurig) D laßt, laßt mich ihm
entgegen eilen!

Oſinn (ſturzt wahrend der letzten Eorte

herein, ſein Blick fallt auf Bertha, er bebt zuruck)
Heiliger Gott! was ſeh ich? (er ſtarrt vor ſich
bhin, und ringt die Hande) Gott und alle gute
Geiſter! was iſt das?

Bertha. (iie hat ſich aufgerichtek, der Bett—

ler halt ſſe. Jhre Arme ſind nach Oſini ausge—
vſtreckt. Schmachtend) Kennſt du Bertha nicht

mehr?

Oſinn (wankt ihr entgegen) Bertha, du?
DO uch ſinke vor Wonne! Sie iſts! Sie iſts!
(er ſturzt in ihre Arme)

Bertha. Mein Ferdinaud! mein Lieb—
ling! (Ruhrende Umarmung, lange Pauſe)

Carolo. (vblickt mit ubereinandergeſchlage—
nen Armen von ferne auf ſeinen Bruder, dann
mit Bewegung und hochſter Theilnahme) Wenn

Gott huner nicht gegenwärtig iſt, ſo iſt er nir—
zends! Erquicke dich, mein Herz, an die—
em Anblick! (mit Wurde und Empbaſis) Denn
nein Bruder iſt es, o! es iſt mein Bruder, der



Bettler. (angſtuch) Jch weiß nicht,
Clara!“— Gott! wie wird mir! Gott will
mich prüfen, Ja! Ja! es iſt Täuſchung,
mein Geſicht iſt ſo ſchwach; Clara, Cla—
ra, hörſt du mich nicht?

Clara. (id, von der Ueberraſchung uberwal—
tigt, auf die Kniee geſunken; zitternd) Karl!
Karl Howard!

Karolo. (blickt ſich umn) Wer ruft mich?

Himmel! wer kennt mich hier? (er tritt
zu ihr hin) Was willſt du kleiues Madchen?

Clara. (ſchmachtend) Karl Howard!
o mein: Karl! kennſt du deine Clara nicht mehr?

Carolo. (ſturzt in ihre Arme) Gott!
Gott! Clara, meine Clara, welch ein Wieder—
ſehen!

Clara., Karl, mein Liebung! D meine
Wonne iſt grenzenlos!“

Carolo. Klara! beſte Klara, ich dachte
eben: „hier iſt Gott!“ ja, ja, ich hatte
Recht, hier iſt Gbtt! denn feine ſegnende
Hand liegt über uns.

Bettler. (er ſteht angſtlich im Vordecgrun—
de, wabrend Oſini mit Bertha, und Carolo mit
Clara die Freude des Wiederſehens feyern. Sei—

J.)
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ne Bewegungen und ſeine zitternde Stimme verra—
then den Kampf und die Angſt ſeines Herzens) Ja,

ja, nun ſehe ichs beſſer, der da iſt Ferdi—
nand und der da, ja das iſt Karl, ich
kenne ja meine Söhne noch! (herzlich) Ach Gott!

ach Gott! ich habe ja meinen Karl, meinen
Ferdinaud noch nicht vergeſſen! (lauter) Ferdi—

nand! (Pauſe) Karl! (chmerzvoll) ſie hören
mich nicht; itter) ſie glauben, ich wäre todt.

(Pauſe, dann mit Ergebung) Jch ſagte heute zu
Clara, wenn ich ſie nur einmal wiederſehen
könnte, ſo wollte ich gerne ſterben. Ja! ja!
Golt will mich beun Worte halten! (mit mat—
ter Summe) ich ſuhle es, mein Cnde nahet,
meine Sinne ſchwinden. (im bittern Ton)
Karl! Ferdinand! (Pauſe, in welcher er ſie
wechſelsweiſe anblickt) Sie hören mich nicht. (in
hochſter Ruhrung) Jch will ſterben. (Er legt

ſich auf die Erde und lehnt ſich mit dem Rucken
an einen Sarg. Die Arme ſind in einander geſchla—

gen; ſein Blick ſtarrt wild zur Erde.)

Carolo. (blickt ſich un)) Wer iſt der wim—
mernde Greis da, Clara?

Clara. (erholt ſich) D Karl! wenn du
das wüßteſt, ach! die größte Freude ſteht
dir noch bevor.
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Carolo. (mit Zartlichkeit) Jch kenne keine
größere Geligkeit, als die, welche ich jetzt genieße.

Bettler. (ſchluchzend) Carl! Ferdinand!

Clara. (fuhrt Carolo zu ibhm hin) Horſt
du, wer dich ruft? Kennſt du nicht dieſen
würdigen Greis? (geruhrt) Sieh' ihn an, er
weint über dich.

Bettler. (mit emporgeſtreckten Armen)
Carl! Kennſt du deinen Vater nuht inehr?

Carolo. (ſturmend) Mein Vater! niein
Vater! (hebt ihn auf, indem er ihn mit beiden
Armen feurig umſchlingt.)

Bettler. (Weinend) Mein Sohn!
Carolo. D Gott! das iſt decr Freude zu

viel auf emmal! (wahrend der Umarmung dieht
er ſich mehreremale um) Bruder! Bruder!
unſer Vater, Ferdmand, ſo temm doch!
Unſer Vater, (mit Volluſt) ſo ſieh' doch,
ich habe unſern Vater im Arm.

Dſimni. (blickt ſich um) Was? unſer Va
ter? Wie? raſeſt du, Bruder? (er ſtarrt hin)

Bertha. (ſchnell) Wie, der alte Ndann
wäre dein Vater? und das da, was

c
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höre ich! iſt das dein Bruder? So ſage doch,
beſter Ferdinand!

Carolo. Jch raſe, meinſt du? Ja, ſieh,
wie ich hier raſe am Vaterbuſen! (er unſchlingt
ſeinen Vater noch heftiger) von der ſeligſten
Freude raſe. Sieh doch!

Bettler. (geht einige Schritte auf Ferdi—
nanb zu, flehend) Horſt du meine Bruſt nicht
klopfen, mein Ferdinand?

Dſini. Gott! Gott! ich höre und ſehe
meinen Vater. (er ſturzt mit Jnbrunſt in ſeine

Arme) Vater! Vater!

Bettler. (mit Wolluſt) So; So iſt's
mir wohl. (mit Enthuſiasmus) Nun klo—
pfen ſie gegen einander. Nun komm auch
du, mein Karl, daß ſie alle zuſammenklopfen,
ſtark und mächtig! und hoch und feutig dem
Getwaltigen da oben ein Danklied! (Pauſe)
Haltet Cuch feſt an mich! So! So!
Haltet Curen Vater, meine Söhne, haltet den
wonnetrunknen Alten, den die Freude ſchwach

macht (Pauſe. Clara und Bertha, welche ſich
im Arme halten, verrathen durch Blicke ihre Theil—
nahme)
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Bertha. D wie rührend! Clara, wie
rührend! Alſo, das ſind ſeme Söhne, das
ſind Brüder?

Clara. Ja, ſeine ſo lange vermißt
geweſene Söhne, welche er ſeit zehen Jahren

durch ganz Jtalien aufgeſucht hat; und der
da, (naiv) das wiſſen Sie auch wol noch nicht,

wer das iſt? das iſt mein ſo lange verlo—
ren geweſener Bräutigam!

Bertha. Dein Breiutiqam? (freudig) D
Madihen, Madehen, laß duh umarmen! (ſie
umarmen ſich feurig) Alſo, der Bruder meines
Ferdinands, dein Bräutigam? D Gott! welch

eine wonnevolle Zuſammentreffung! welche
Freuden! welche Seligkeit! Aber kennſt du
meinen Ferdinand auch?

Clara. D! recht gut. Jch lernte ihn ziu—
gleich mit meinem Karl kennen, als ſie durch
Rom reiſten. Jch will ihn nicht anreden, ich
will einmal ſehen, ob er mich von ſelbſt er—

kennen wird. Aber, liebe Gräfin, nicht
wahr? der Vater macht's auch gar zu lange?

Bertha. D laß ihn! (mit Empfindung'
Er kannte Sie ja eher als wir.



34

Wiederſehn! dein Segen, Wiederſehn!
D! wie iſt er doch ſo ſüß und ſchön!
Wiederſeh'n, dein Segen, Wiederſehn,
Muß ſelbſt über Edens Gegen gehn!

Bettler. Aber ſage mir, lieber Ferdi—
nand, wer iſt der Edle, der dich „gerettet hat?

Ferdinand. Mein eigener Bruder.
Bettler. Wie? das wareſt du gewe—

ſen? D Vater im Himmel! ich erliege unter
deinen Segnungen. Mein Carl, mein guter
Sohn, dieſer Augenblick entſchädigt mich für
alle meine Leiden. (Karl kußt ihm die Hand.)

Ferdinand Jch ſollte eben auf die Galeere
gebracht werden, und wollte mich in der Ver—
zweiflung durch meine Begleiter durchſchlagen,

als Karl mir zu Hülfe kam und mich rettete.
(er wendet ſich gegen Bertha) Dhne ſeine Hülfe,
Bertha, wäre ich ganz gewiß verloren geweſen.

Bertha. (eilt auf Karl zu) Retter meines
Lieblings! ich werde dir das ewig danken. (um—
armt ihn) Hier, hier haſt du meinen Schweſter—

kuß zum Unterpfand.

Carl. Jch war ſchon belohnt genug,
denn ich fand in ihm meinen längſt verlor—

 Oſini und Carolo heißen von nun an Ferdi—
nand und Carl.
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nen Bruder wieder. (Er kußt ihre Hand)* Jetzt
bin ich doppelt belohnt.

Bettler. (ſtaunend) Alſo auch Jhr,
Jhr habt Euch heute erſt wiedergefunden?

Carl. Ja, lieber Vater, denkt Euch un—
ſre Freude! wir fahen uns heute nach der
Jrennung in Rom zum erſtenmale wieder.

Clara. (tritt hervor) Gott! was du
ſagſt, lieber Carl!

Ferdinand. (erblickt Clara) Wie? ſehe
v

ich recht? Carl, iſt das nicht Clara deine
Verlobte?

Clara. (ſanft) Ja, ja, das iſt ſie; (ver—
weiſend) bemerkſt du das jetzt erſt? (allt
ihm um den Hals)

Ferdinand. Gartlich) Liebes, ſußes
Maädchen! o! wie oft habe ich nicht an dich
gedacht!

Bettler. (im hochſten Gefuhl) Alſo heute
fanden ſich BVater und Söhne, Bruder und
Bruder, Geliebter und Geliebte wieder!
fanden ſich an einem Orte, der ſonſt nur Men

ſchen von Menſchen trennt, wieder, um ſich
von neuem, um ſich noch inniger zu verketten!
(Er faltet die Hande und blickt in hochſter Rub—
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rung ven Himmel) Cwiger! Unerforſchlicher!
ich bete dich an in deinen Verhängniſſen!

deine Wege ſind dunkel, aber gebenedeiet und

heilig! (Pauſe) Jch bete dich an! (Er wen—
det ſich zu den Uebrigen, gefaßter) D! meine

Kinde., meine Kinder, ich überlebe dieſe
Frieude nicht! Sie iſt zu gewaltig, zu
wunderbar! Di ich weiß nicht, wie mir ſo—
wehe und ſo wohl iſt, wie mich des Wechſels
Allmacht ſo ſehr erſchüttert hat.

Ferdinand. (voü Emüfindung) Guter,

Caul guter Vater!
Bertha.
Clara. (bewegt) Edler Greis!

Bettler. Gauſe, dann ſchnel) Doch Kinder,
wir vergeſſen uns, wir müſſen unſern Empfin—
dungen ein Ziel ſetzen, denn unſre Zeit eilt, und

der Dag bricht ſchon an. Zuvor aber habe ich
noch cinige Worte mit Cuch zu reden. Zu—

erſt mit dir, mei Karl, mein Eerſtgeborner.
Alſo du liebſt ſie noch, deine Clara?

Carl. Vater, Jhr thut mir weh!
Jhr wißt, daß ich dieſer Clara eminſt ewige Lie—
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be ſchwun. Jhr ſelbſt habt fie genehmigt!
Vatere glaubt mir: ich habe noch nie ei—
nem: ichwur gebrochen, wie viel weniger
würde ich den Schwur brechen können, der
meine ganze Seligkeit umfaßt. D! cch wie—
Zerhohle ihn, in dieſem Augenblick: nichts, nichts
vermag es, mein Herz von Klara zu trennen.

Clara. (umſchlingt ihn feurig) Wer iſt
glücklicher als ich!

Bettler. So nimm ſie hin, und mit
ihr, meinen Vaterſegen! Jch habe ſie dir auf—
bewahrt: ſie iſt der beſte Vaterſegen für ei—
nen Erſtgehornen, ſie iſt der ſchönſte Lohn für
einen Bruder-Retter! Liebe ſie, wie einen En—

gel, ich binde es dir feierlich auf das Herz,
trage ſie auf deinen Handen, bis ſie ſtirbt,
bis ich ihr dort oben beſſer vergelten kann, was

ich ihr ſchuldig bin. Denn Clatra, mußt du
wiſſen, iſt unter allen Menſchen die einzige ge—
weſen, die mich nicht verlaſſen hat. Bei Gott!
Karl, ich wäre nicht mehr, wenu nicht ſie mich

auſgerichtet, und mich getröſtet, wenn
nicht ſie ſo manche Thrane des Kummers von

meiner Wange gewiſcht, wenn nuht ſie die
zerriſſenen Bande zwiſchen mir und der Menſch—

K
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heit wieder anzuknüpfen geſucht, und, durch
ſich ſelbſt, wirklich wieder angeknüpft hütte.
Ehre ſie einfach um deinet-, ehre ſie doppelt um
meinetwillen, und fühle, was es heißt, wenn
ein kalter Greis ſie einen Engel nennt.

Clara. ckußt voll Ruhrung ſeine Hand) D
ſtille! ſtille, zu gütiger Bater! Wenn ich mich
wirklich etwas um Euch verdient gemacht ha—

ben ſollte, ſo blüht mir ja ſchon an dieſem
Buſen (ſie nkt in Eaxla Arme) die Blume des

höchſten Erdenlohns. νÑ  ν
Bottler. Uind nun zu Jhnen, meine edle

Grafin, (lieht ſie prufend an) lieben Gie
noch den Bettlerſohn?

Bertha. (zeigt mit Feuer auf den Garg)
Da, Alter, da liegt die Gräfin, laßt ſie doch

ſchlafen! Sie wird, ach! ſie wird ja ſo nicht
mehr nach mich verlangen, meine Mutter. GSie

wollte mich ja ſo von ihrem Buſen fort in
ein Kloſter ſtoßen! Soll ich zurückkehren? ſa—
ge Mann, der du memen Oſini mir wieder—
gabſt, ſoll ich zurückkehren, daß ſie ihre
Drohung erfülle? (bitter) „Jch werde ſter—
ben,“ ſagte ich, als ſie unſerer Liebe fluchte,
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dea Gotrt! noch höre ich es, da donnerte
ſie mit zü: das wird mich nicht rühren.
Neins!tguter Alter, laßt die Gräfin ſchlafen.
Ete twar unglücklich, ſie entſchlief und wur—

de begrunben. (nimmt Ferdinand in den Arm, geht

zum Bettler, und leat ſeine Hand an ihre Bruſt)
Hier iſt die glückliche Belttlertochter.

Bettler. D! ſo ſegne Euch Gott! Kin—
der, meine Kinder, ach wie glucklich macht Jhr

mich! (Pauſe, wahrend welcher ſich beide Paare umar—

men) Nun, meine Söhne, deckt den Sarg zu,
und laßt uns dann, ſo ſtill und leiſe wie mög—
lich, das Bewölbe verſchließen. Mtorgen mit
dem Früheſten ſind wir am Meer; unſerer

Flucht nach den Engliſchen Küſten wird nicht
das Mindeſte im Wege ſtehen, für Unterhalt
wird Gott ſorgen.

Ferdinand. Er hat ſchon daſür ge—
ſorgt, Vater, mein ganzes Vermögen ſteht
in der Bank; die Zinſen davon ſind für uns
alle zum Lebensunterhalt hinreichend.

Bettler. So fehlt zu unſerm Gluck wei—
ter nichts, ſo ſind auch unſre Ausſichten
heiter, und freudenvoll. Kinder, nun muſ—
ſen wir gehen, es iſt die hechſie Jeitz

K2
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ſchon dämmert der Morgen; noch könnenwir
unbemerkt dieſen Drt verlaſſen, ohne Argwohn
zu erregen, mit Tagesanbruch aus verſchiede—
nen Thoren der Stadt eilen, und noch vor
Sonnenaufgang Venedigs Thürme weit hinter

uns ſehen. (ſie wollen abgehn)

Dreritter Auftritt.
Borige. Die. Gräfin Sotoro.

r Der Mhegeees
21

Gunfin GUn dumpfer Ferne) Ja, du haſt
recht, uh ſehe Luht. Was zaudeirſt du?
Voran! voran, leuchte mir!

Bettler. Gott! wir ſind verrathen!

Carl. .Das wiäörre ſchrecklich!
Ferdinand.]

Bertha.
Jhr Heiligen rettet uns!

Clata.

Der Mohr. (kommt mit einer hellbrennen—
Laterne an das Gitter und beleuchtet das Gewolbe) Se—

hen Sie hier, und überzeungen Sie ſich ſelbſt.
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Grrü fim. (ſturzt herein) O ihr Heiligen!
ſie lebr! (fliezt auf Bertha zu) meine geſegnete

Berkiha!
I

70
Bertha. (inkt verzwerfelnd in die Kniee

und verhullt mit den Handen ihr Geſicht) O weh!

D weh!

Gräfin. (ſinkt bein ihr nieder) Bertha!
Czartlich) ich bint ja deine Mutter! (umklam—
mert ſie) O Bertha! ſtoße deine Mutter nicht
von dir!

Benrt ha. tfurchtiam) Mutter?

Grafin. (eutzuckt) D! du kenuſt mich doch
noch. (umhalſet ſie) Fühle an dieſem Buſen,

wie mich das erquickt.

Bertha. t(erwiedert die Umarmung mit in—
nigſter Zartlichkeit Ach! meine Mutter! Jh—
re Güte,e Jhroa Zartlichkeit überwältigt mich.
Lange, lange habe ich dieſe entzückende Um—

armung nicht genoßen!

Gräfin. D!l Bertha, wie ſchwer, wie
ſchwer hat mich die Vorſehung dafür gepruft!
wie unausſprechlich habe ich gelitten, wie mar—
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ternd und zerreiſſend iſt meine Reue geweſen!
frohlockend) Aber, ich habe, ich, habe dich ja
wieder! D, meine Bertha! ich habe dich
ja wieder! Nimm, fordere alles von mir!
Alles, o Gott! alles ſey dir gewährt. Du
blickſt mich zweifelnd an? D zweiſle nicht füßes.

Madchen! Sieh', ich nehme den Schöpfer im
Himmel zum Zeugen meines Gelübdes: Wles,

alles ſey dir gewührt!

Bertha. Gott, welche Geligkeit! Ach J
beſte Mutter, wenn Gie alles wußten!

Grafin Jch weiß alles. Der Mohr,
der durch em Ohngefahr hinter das Geheimniß
gekommen war, hat Euch vor wenig Augen—

blicken belauſcht. Jch flog auf ſeine Nachricht
hieher und ſank mit dem Gefühl einer Be—
gnadigten in deinen Arm! D Bertha, komm
noch einmal an meine Bruſt. Jch fühlte nie
ſo ſehr, wie ſüß Muttergefühle ſind, als in
dieſem Augenblick.

Bertha. Gütigſte Mutter!
Gräfin. Aber, ſage mir doch geſchwin—

de, wer iſt der wunderbare Alte, um des Him—

mels willen, was iſt das für ein Mann?
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Bettler. (wirft ſich ihr zu Fußen)
Hier iſt er, hier liegt er zu Jhren Füßen.
Morh flammt. Jhr Herz voll Zärtlichkeit;
nochn wallt es vor Freude; Edelſte Frau!
in« dieſer Stimmung muſſen Sie mich richten.

Blicken Sie gütig auf einen Mann herab, der,
vom Schickſal zerſchmettert, durch doppeltes

Jntereſſe, als Vater und Menſch, bewogen, ſeit
zehen!: Fahren im Bettlerkleide Jtalien durch—
wandert, um zwei verlorne Söhne wieder auf—

zuſuchen. Jn dieſem Kleide nahm ich den Be—
ruf eines Rockes mit, den man mir aus ver—
kennenden Meinungen. geraubt hätte. Das
heilige Schickſal machte mich auch mit dieſen
Liebenden bekannt. Dieſe edle Blume (zeigt
auf Bertha) ſollte aufgeopfert, und für ein
trauriges Kloſter abgeknickt werden; dieſen
guten Jüngling (zeigt auf Ferdinand) wollten
ſeine Verfolger zur Strafe ſür ſeme ſchuld—
loſe Liebe zum Galeerenſklaven machen. Jhr
Elend rührte mich, und ich beſchloß, ſie zu

tetten. Jhr gab ich einen Schlaftrunk,
um ſie in dieſer Nacht der Gruft wieder abzu—
fordern; dieſen, den ich auch gerettet haben
würde, wenn ſein eigener Bruder es mcht ſchon
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ufall gethan hätte, beſchied ich, als er
mvermeintlichen Tod ſeiner Geliebten
eln wollte, in dieſes Gewälbe; und
en ſie fich vor avenigen Augenblicken
funden und einen Bund wieder er—
den die Vorſehung ſo wunderbar be—

hat, und v! vergeben- Sienes
worüber ich meinen Vaterſugen: herrits

ganzen Fülle ausgeſprochen habe.

afin Braeybnantt; Menn! je lan:
6ſprecht, je mehr lerne ich Euch ſchä—

je mehr ruhrt Jhr mein Heirz!

tler. Jn dieſem Geliebten Jhrer
ol öffnen Gie Jhr Herz für ein

endes Gefühl! menſchliche Frau, neh—

Antheil an meinen entzückendeu Ba—

1

1! in dieſem Geliebten' Jhrer Ber—
d in diefrn feinen Begleiter und
ud ich meine langſt verlornen Söhne

fand ich das Ztiel meiner zehnjäh—
chfoiſchungen und den Zweck dleſes
Gewandes erreicht! Jeder von dieſen

nd einen Vater und einen Bru—
jeder von ihnen eine Geliebte; die—
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ſer in Jhrer Bexrtha, jener in dieſem Mädchen,
die mich uls den Vater deſſelben, wie em
ſegnenber Engel auf meinen Wanderungen be—

gleitet, und ſtark und ſtandhaft erhalten hat.
(mit Enthuſiasmus) Kommt, meine Sohne,
komm auch dn meine Clara, Bertha hangt
ſchon am Buſen der blühenden Erhörung;
kommt und knieet mit mir vor einer Mutter, die
vom wärmiſten Gefühle glüht, die uns alle un—
ausſprechlich glücklich, aber auch grenzenlos elend

zu machen vermag. Coelſte Ftau, erhoren
Sie einen Greis, mit dem vielleicht noch dieſe
Nacht vor Gottes BGericht abgerechnet wird,

und der dann vor dem Ewigen Jhr Andenken

ſegnen will, wir knieen und bitten. o!
trennen Sie, trennen Sie dieſe Glurklichen
nicht!

Gränfin. (innigſt bewegt) Hörtauf, edler,
vortreflicher Mann! D! Jhr Kinder ſteht
auf! wäre ich werth, daß meine Bertha
mir wiedergegeben iſt, wenn ich mich länger

ihren Wünſchen widerſetzen wollte? Di ſtebt
auf! Alles, alles iſt gewahrl. (gutherzia)
Nein, nein, Jhr ſollt ſie mir nicht wiederneb

men Da, Fremdling, da haſt du ſir, da



nimm ſie geſchwinde. (Bertha und Ferdinand fai—

len dankend zu ihren Fußen) Jch will ja, gerne
weichen, habe ich doch meine Bertha wiederz—
ich will ja gerne ihren Wunſch erfüllen, hat doch

auch Gott die verzweifelnde Mutter erhort.
Da, nimm ſie Fremöling, und ſey mein Sohn.
(legt ihre Hande zuſammen, mit innigſtem Ge

fuhl) Gott ſegne Euch!

Bertha. J (in jeelenvoller Umarmung)

Ferdinand. J. Gott ſegne unſre Mutter!

den Gott ſegne Sie!

Bettler. ſfeterlich) Gräfin! große Grä—
fin, das lohnt Gott. Laſſen Sie mich dieſe
brennende Thrane auf Jhre Hand weinen!
es iſt eme Freudenthräne, die aus dem Herzen
quoll, um für mich das Wort zu nehmen
(mit Empfindung und Wurde) Jm Himmel ſehen
wir uns wieder.

Allgemeiner Schluß-Geſang
Unſre Wonne

Kennt kein Ziel!
Herr der Sonne,



147 6u 1

D wie viel, 212 E 14
J

Großer Sonnen-Schöpfer, dir! An14D wie viel verdunken wir, Ain

Jſt hienieden
Wiederſehn
Für den Müden,
Schon ſo ſchön!
Kann es hier ſchon ſo erfreu'n,
Was Wird nicht im Himmel ſeyn!

Freuden! Freuden!
Wie erquickt
Nach den Leiden,
Wie beglückt
Nach der Trauer nach dem Schmerz,

Euer Hochgefithl das Heiz!

Unſre Wonne
Kennt kein Ziel!
Herr der Sonne,
D wie. viel,
D wie viel verdanken wir,
Großer Sonnen-Schöpfer, dir!



Druckfehler
W

Seite 3 Zeile s l. nicht etwäs ſtatt nichts
6 Mutter, ſt. Mutter
6 meinen ſt. kineinem
2 v. u. in den Mund ſt, im Mundt
2 hier? ſt. hier.
z publik ſt. publiq
9 iſt? ſt. iſt.
4 vor mir ſt. fur mich n
11 Tonchen. ſt. Tonchen?
wfur ſich ſt. vor ſich
6 v. u. wit vorher.
7 v. u. an den ſt. aint

S nach ſt. in
G v. u. Diſico, ſt. Riſico.
3 wen ſt. wem
4 v. u. ſie ſi. Sie
14 vor ſt. fur
4 v. u. kniee ſt. knie
3 v.u. alles redreßirt. ſt. de reparation.
5 v. u. eclipſiren, ſt. expliciſiren,
8 in ſt. im
9 vor ſt. fur
1 von ihrer eignen ſt. fur c.

10 v. u. den Weg ſt. denm Wege
14 fur ſt. vor
10 den ſt. dem
11 in den ſt. im.
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